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Ericheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementsprels 
für Danzig monatl. 90 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 30 Bi. 
Bierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,20 Wk. pro Quartal. mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 62 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11-12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XX. Jahrgang. 
Die Theatercenſur. 


Daß die Handhabung der Theatercenſur eine 
verkehrte ift, daß Fehler und Mifgriffe immer von 
neuem begangen werden, geben ſelbſt diejenigen 
Parteien zu, welche die Einrichtung der Cenſur 
beibehalten zu ö 
Stück verboten, weil der Gegenſatz wiſchen Stadt 
und Land angeſichts der Kämpfe um die Handels- 
verträge nicht noch verſchärft werden ſoll. Bald 


fürchtet man, die in einem Drama geſchilderten 


Geſtalten, die ſich über die Sittlichkeitsſchranten 
hinwegſetzen, könnten als e der betreffenden 
Geſellſchaftskreiſe gelten. elbſt auf reizbare 
Jabrikantengemüther nimmt man Rücficht und 
läßt faſt ein Jahr lang auf den 1 bei 
einem Werke warten, das bei aller Einfachheit 
des Grundgedankens das Erſchütterndſte iſt, was 
ſeit langem über die Bretter ging, und doch nur 
die Mahnung in ſich ſchließt, nichts „über unſere 
Kraft“ zu thun, Kapital und Arbeit auffordert, 
nicht um einen Sieg, ſondern um einen ver ⸗ 
nünftigen Frieden zu ringen, und deſſen Schluß 
accord aus Kindermund die verſöhnende, lebens- 
muthige Hoffnung iſt. Der Cenſor, der ein Verbot 
lediglſch aus ordnungs-, ſitten- und gewerbe · 
polizeilichen Gründen ausſprechen darf, will Kof., 
Kirchen- und Militärbehörden, daneben auch 
Parteien ſchützen, die ſeweilig von Einfluß ſind. 
Ja, er will ſich zum Richter über den Kunſtwerth 
einer ganzen Richtung aufwerfen. 

Das peinliche erfahren gegenüber politiſchen 
Stoffen und Anſpielungen contraftirt merkwürdig 
mit der Connivenz gegenüber gewiſſen Gitten- 
dramen und Darbietungen in Barietetheatern. 
Hier giebt es wirklich wilde Triebe, die man 
wegſchneiden könnte, das dürfen auch diejenigen 
zugeben, welche ebenſo weit von Prüderie wie 
von Tartüfferie entfernt find. Schon der $ 33a 
der Gewerbeordnung, welcher der Polizei ſolchen 
Schauſtellungen gegenüber, bei denen ein höheres 
Kunſtintereſſe nicht obwaltet, weitgehende Be- 
fugniſſe giebt, böte, von der Cenſur ganz abge- 
jehen, eine Handhabe, um Ungehörigßeiten > 
verhüten. Gleichwohl wird oft das nite afı- 
gedeutet oder dargeſtellt. In der That, ein 
S müßte kommen, um den heutigen 
Cenſoren einen Spiegel vorzuhalten. — 2906 

fein 


in Braunſchweig. 
wird lokal verſchieden behandelt, je nach dem 


Belieben der Polizeiverwaltung. Bei alledem iſt 
der Effect der Cenfur ein ſehr begrenzter; 
denn das verbotene Stück und die geſtrichene 
Stelle findet durch den Druck Verbreitung. So 
manche Dichtung dankt die Aufmerkſamkeit, die 
ihr das Publikum widmet, erſt dem Verbot durch 
den Cenſor. Endlich darf man jedes verbotene 
Stück dann aufführen, wenn ein geſchloſſener 
Verein für dieſen Zweck begründet wird. 


Alle dieſe Gründe find für Confervative und 
Centrum noch nicht ſtark genug, ‚un. die Be- die 


eitigung der Cenſur zu rechtfertigen. Ja ſogar 
be N atlonaflibera e Partei möchte, wie wenigſtens 
Herr Baſſermann betonte, die Einrichtung als 
ſolche nicht fallen laſſen und glaubt ſchon genug 
zu thun, wenn fie ein Verbot an beſtimmte Vor ⸗ 
ausſetzungen, nämlich an den Thatbeſtand ftraf- 
barer Handlungen. zu knüpfen vorſchlägt. Zu 
den ſtrafbaren Handlungen gehört indeß auch 
der grobe Unfug, Aufforderung zu Ungeſetzlich⸗ 
keiten, Störung der öffentlichen Ordnung und 
ähnliche Delicte, deren Begriff ſo dehnbar iſt, daß ein 
geſchickter Cenſor alles damit begründen kann, und 
wir bald wieder auf dem alten Flecke ſtänden. 
Auf freiſinniger Seite wünſcht man deshalb ſtatt 
halber Maßregeln ganze Arbeit. Man will die 
Cenſur überhaupt abſchaffen und Dichter wie 
Directoren demſelben Strafrecht unterſtellen, das 
für alle anderen Bürger gilt. davon iſt nicht 
etwa Zucht- und Zügelloſigkeit zu erwarten, 
ſfondern, wie der Abg. Pachnſche hervorhob, eine 
Beſſerung der Berhältniffe. Man wird ſehr viel 
vorſichtiger verfahren, wenn man ſich nicht mehr 
durch den Cenſor gedeckt, ſondern das Auge des 
Staatsanwalts unmittelbar auf ſich gerichtet weiß. 
Man wird künftig dreimal überlegen, ob man 
eine Schlüpfrigkeit paſſiren laſſen foll; denn ſchon 
eine Anklage und vollends eine Beſtrafung würde 
den Ruf der Direction beeinträchtigen. 
Allerdings hätte die Befreiung von der Cenſur 
zugleich die Folge, daß einmal eine bereits be⸗ 
gonnene Vorſtellung durch die Polizei unter- 
brochen werden könnte, ſobald dieſe darin Un- 
geſetzlichkeſten zu erkennen glaubt, und daß 
möglicherweiſe die Wiederholung verboten würde. 
Ueber ſolche Schwierigkeiten kommt. man indef 
bei einiger Geſchicklichteit hinweg, ;. B. dadurch, 
daß man einen Derwaltungsbeamten die General- 
probe beizuwohnen bittet. Jedenfalls fürchten 
erade die Leiter der b. t N 
Grtige Eventualitäten nicht, während es die der 
leichtgeſchürzten Muſe dienenden ſind, welche die 
Cenſür nicht glauben entbehren zu können. Auch 
als die Preßcenſur abgeſchafſt wurde, hat . 
allerlei Unheil prophezeit, das nachher aus lieb. 
Ein Bolk, das die Preßcenſur von ſich geworfen, 
kann erſt recht die Theatercenſur entbehren. 
Die Vertreter der Wahrheiten von e 
in dieſer Einrichtung ein Machtmittel, das fie has 
von ihnen beeinflußten Regierung nicht aus den 


ne nehmen wollen. um ihre Poſition zu 


allen, führen fie außer materiellen auch uriſtiſche 


ſehen wünſchen. Bald wird ein | Artikel 4 


der 


ee vor 


bedeutendſten Bühnen der⸗ 


Ober bürgermeiſter (Jorckenbech). ſondern au 


Sonntag, 10. Februar. 


Danzi 


ger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Einwand. 
trachtet, einen Gewerbebetrieb dar, 
| der Verfaſſung unterliegt der Gewerbe⸗ 
betrieb der Geſetzgebung des Reichs. Competenz- 
bedenken brauchen alſo nicht von einer reichs ⸗ 


dice Gran Regelung zurückzuhalten, wenn ſach⸗ 


iche Gründe eine ſolche n legen. 

Doch die Reichstagsmehrheit hält am Princip 
der Cenſur feft, ſo ſehr fie auch die Praxis ge- 
ändert ſehen möchte. Und ſelbſt wenn das Par- 
lament einer grundſätzlichen Reform geneigt wäre, 
fo würde die Regierung widerſtreben. Einen un- 
mittelbaren Erfolg vermag unter ſolchen Um- 
Nee u die Linke für jetzt nicht zu erzielen; ſie 
etzte nicht einmal die Derweiſung des Antrages 
an eine Commiſſion durch. Gleichwohl ift die 
Debatte nützlich; denn ſie deckt Schäden auf und 
zeigt die Unhaltbarkeit des herrſchenden Zuſtan⸗ 
des. Der Parlamentarier ſpricht zumeiſt nicht, 


um die wenigen Hörer im Reichstagsſaal zu über- 


zeugen, ſondern er wendet ſich an das ganze 
Land, um die von ihm vertretene Ueberzeugung 
zu verbreiten. Auf dieſem Umweg ſucht er auf 
die Fractionen einzuwirken, die das Product der 
Volkswahl und damit ein Spiegelbild der Bolks- 
ſtrömung ſind. So darf er hoffen, allmählich 
auch das Verſtändniß dafür zu wecken, daß 
Polizei und Kunſt getrennt zu halten und dem 
dichteriſchen Schaffen wie dem ſchauſpieleriſchen 
Nachſchaffen nur diejenigen Grenzen zu ziehen 
ein welche für alle übrigen Thätigkeitsgebiete 
gelten. 


Abgeordnetenhaus. 


Berfin, 8. Februar. 


Im weiteren Verlauf der Berathung beant- 
wortete (wie geſtern ſchon kurz mitgetheilt) 
Zuſtizminiſter eine Interpellation des 
e 3 über —5 e 
und den ) 'onitzer Unterſuchung. der 
Minifter erklärte: 8 25 


laube nicht, daß das Haus die Aufgabe und die 
j Alten *. ine DM prüfung = Prozeſſes 
einzutreten, . walten 
was im ihten Mräften f 
aube nicht, baß ig 


mten 


n Be 
* 1 4 e und — * ei 
allen Schlächtern, shriftlichen und 
enomwen worden. den erſten Tagen 
möge vielleicht nicht mit der nöthigen Energie vor⸗ 
gegangen worden fein, aber prinoſpfell ift allen Ber- 
echnung getragen worden. Der 
Juſtizminiſter ſchloß mit den Worten: Es iſt nicht gut, 
wenn Privatperſonen etwas übernehmen, was Sache 
der Behörden iſt. der Aufruf des Aufklärungs- 
Comitss involoire den Vorwurf, daß die Behörden 
einſeitig vorgegangen ſeien. Die Unterzeichner hätten 
aber ſelbſt zugeben müſſen, daß fie neue Thatſachen 
nicht wiſſen. Der Aufruf iſt ſehr bedauerlich und ge- 
eignet, das Anſehen der Behörden zu ſchädigen. 

Hierauf ergriff Abg. Richert das Wort. 


Redner he 1 auf die deſtructiven Te mn 


Zuſſteminfſter fa 
i 


emiti usbeutung des Mordes aufmer 
dir Len lands as Mertrauen des Dolkes auf 
Rechtspflege nothwendig erſchüttern müſſe. Wenn 
die Broſchüre „Der Blutmord in Konitz“, für deren 
Inhalt der „Aufklärungsbverein“ ſich verbürge, ein 
richtiges Bild der Konitzer Berhäliniffe gebe, würde 
er den Tiefſtand der öffentlichen Meinung 
auf das tieſſie betzlagen. die Broſchüre be- 
haupte, daß eine jübiſche Mörderjecte anläßlich des 
Oſterfeſtes oder aus ‚anderem Grunde chri liches 
Blut brauche und daß der Mord im Keller Lewys aus. 
eführt ſei. Uebernehme Herr Hilgendorff für dieſe 
Behauptung auch die Bürgſchaft? Bei feiner Der · 
1 habe er erklärt, er wiſſe von nichts, ebenſo 
habe Fleiſchermeiſter Hoffmann vor Gericht zugeben 
müffen, daß er Beweiſe für die in feiner Eingabe auf- 
geftellten Behauptungen nicht erbringen könne. Auf 
die Broſchüre zurikkommend, die ein Fremdenredt 
einführen und die Gleichberechtigung der Juden 
aufheben wolle, erklärt Redner: Schön weit 
ſind wir gekommen, bis hinter die 40er 
Jahre zurüch. Was die 1 des Juftiz- 
miniſters über andere Verwaltungen, welche heine 
jüdiſchen Herren anftelten, anlange, jo klage er damit 
ſeine Collegen der Verfaſſungsverletzung an. Wenn ſo 
weiter verfahren werde, möge die Regierung doch 
durch Geſetz die Aufhebung der Verfaſſung beantragen. 
Redner erinnert, daß gerade von der Elite der Ariſto⸗ 
kratie die Anregung zu dem Geſetz von 1847, als die 
Emancipation der Juden in Deutſchland eingeführt 
wurde, ausgegangen ſei. . . 5 
Abg. Goerdeler (freiconſ.) befireitet gegenüber 
Richert, daß die Grundſätze des Miniſters gegen 
die Verfaſſung und die Verwaltungsbefugniſſe ver ⸗ 
ſtoßen. 
5 en Dr. Barth (freif. Ver.) bleibt dabei, daß der 
Miniſter die Verfaſſung für die Juden aufhebe. 
Nach kurzen Bemerkungen des conſervativen 
Abg. Irmer wurde die weitere Berathung auf 


Sonnabend vertagt. 
Berlin, 9. Februar. 


Im Abgeordnetenhaufe wurde heute die geſtrige 
Debatte fortgeſetzt. 

Abg. Richter (freiſ. Volks p.) ſtelſt a feſt, daß 
die Nationalliberalen ſich mit der Erklärung des Juſtiz- 
miniſters, dei er heine Juden aufnehme, begnügt 
haben. Das Centrum nehme eine eigenartige Gtellung 
ein. Wenn es feine Paritätsbeſchwerden vorbringe, 
fo ſei es Feuer und Flamme. Die Berliner Stadt- 
verordneten hätten ſ. It. nicht nur einen hatpoliichen 

ei 
hatholiſchen Stadtverorbneten-Borfieher gewähll. Das 
er freilich, das ſeien nur formelle Katholiken. 
Berlange es etwa, daß der Candidat den 9 


N 


beibringen ſoll? Redner weiſt darauf hin, daß die 
große Anzahl jüdiſcher Anwälte nicht verwunderlich ſei, 
wenn man 1 daß ſie Jahrhunderte lang 
von einer großen Reihe anderer Aemter ausgeſchloſſen 


at alles gethan 

ib, um die That a 
» er D 
I. Es ſeien von vornherein | 


en * 
der Re 


* 


Volhsſtimmung 


auptet, daß es in 
otar in Berlin mehr geben würde, 


Miniſter habe Deckung geſucht bei anderen Reſſorts, 


aber die Frage ſei ſo wichtig, daß ſie über den Rahmen 


eines einzelnen Reſſorts hinausgreife. Man müfje eine 
ES des geſammten Gtaatsminifteriums er- 
angen. = 


Inzwiſchen ift ein Antrag der Abgg. Irmer und 


Schr. v. Zedlitz eingegangen, der das Kaus 
erſucht, zu beſchließen, den vom Juſtizminiſter 
mitgetheilten Grundſätzen über die Anſtellung 
von Juſtizanwärtern die Zuſtimmung zu ertheilen. 

Abg. v. Ennern (nat.-Iib.) beantragt, dieſe Grund- 
ſätze des Juſtizminiſters in den Wortlaut des Antrages 
aufzunehmen. 

bg. Dr. Barth (freiſ. Ber.) beantragt hierauf, bei 
der Abſtimmung die Frage zu ſtellen, ob namentliche 
Abſtimmung ſtattfinden ſoll. 

Darauf nimmt Juſtizminiſter Schönſtedt das Wort, 
um den Standpunkt Richters als mechaniſche Auffaffung 
des Wortlautes der Verfaſſung zu bezeichnen. Es gebe 
Imponberabilten, denen kein Staatsmann ſich ent- 
‚ne könne, ö 

er nächſte Redner iſt der Antiſemit Werner. 

— Die Commiſſion für die Kanalvorlage, die 
ſich geſtern conſtituirt hat, befteht aus fünf 
Nationalliberalen (v. Eynern, Macco, Reimnit, 
Schmieding, Wallbrecht!, zehn Conſervativen 
(v. Arnim, Beuchelt, v. Bockelberg, Graf Kanitz, 
Graf Limburg-Gtirum, Frhr. v. Marenholtz, 
v. Neumann, v. Pappenheim, v. Pappritz, von 
Quiftorp), ſieben Centrumsabgeordneten (Bram, 
Herold, Letocha, Roeren, Schwarze, Graf Strachwitz, 
am 3ehnhoff), 4 Freiconſervativen (Gamp, Re- 
wold, Stengel, Frhr, v. Zedlitz-Neukirch), 2 Frei- 
ſinnigen (Wiemer, Gothein). Zum Vorſitzenden der 
Commiſſion wurde Abg. v. Eynern, zum zweiten 


Vorſitzenden Abg. v. Pappenheim gewählt. Be⸗ 


richterſtatter im Plenum ſoll Abg. Rewold werden. 
In der Kanal-Commiſſton halten ſich, ſoweit man 
die Sache überſehen kann, wie vor zwei Jahren 
die kanalfreundlich geſinnten Abgeordneten und 
die Kanalgegner die Wage. 
Die Commiſſton wird nächſten Mittwoch ihre 

Berathungen beginnen. 

Reichstag. 
1 
Schaumweinſteuer-Vorlage, ae eine Com- 
miſſion verwieſen wurde, und die Meingejch- 
novelle. Bon erſterer wollten nur die freiſinnige 
Volkspartei und die Socialdemokraten gar nichts 
wiſſen, das erklärten deren Redner, die Abg. 
Wintermeyer und Eickhoff ſowie Schlegel und 
Ehrhart rundheraus, höchſtens 
Theil der erſteren in der Commiſſion 
Hanenallid ae e 2ia8 ng 

i traten für 
2 5 üglich der Schaumweinſteuer 

Für dieſe Parteien ſprachen die Abgg. 


ein. ür P. 
Speck und Schrempff, ſowie Dr, 
15 pff. f. Paaſche und 


„wobei ſedoch letzterer nicht unterließ, auf 


die ſchädlichen Folgen hinzuweiſen, denen 


die Schaumwein Fabrikanten ſich ausgeſetzt 


glaubten. Namens der Elſaß-Lothringer bekämpfte 
Abg. Baron de Schmid die Vorlage. Abg. 
Dr. Pachniche (freiſ. Der.) wurde der Sachlage 
am unbefangenſten gerecht, indem er Licht und 
Schatten vom politiſchen und vom volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte gleichmäßig vertheilte. 
Der Reichstag habe die Steuer verſprochen bezw. 
verlangt, der Schaumweintrinker würde die 
Steuer ſchon vertragen können, wie auch der 
Fabrikant, den der erhöhte Schutzzoll außerdem 
zu tröſten geeignet ſei. 

— Die Wahlprüfungs-Commiſſion des Reichs- 
tages prüfte geſtern die Wahl des Abg. Gieg- 
Graudenz (nak.-lib.) und gelangte zu dem Er- 
gebniß, Antrag auf nochmalige Beanſtandung 
beim plenum zu ſtellen. die Wahl des Abg. 
Prätorius (conſ.) — Randow-Greifſenhagen — 
wurde für giltig erklärt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 9. Februar. 
Trägt das Ausland den Getreidezoll? 


Bekanntlich behaupten unjere Agrarier hart- 
näckig, daß ein Zoll auf Getreide von ſelbſt ver- 
hältnißmäßig ſehr bedeutender Höhe vom Aus- 
land getragen werde. das ift heller Unſinn, 
gegen den auch Profeſſor Conrad mit allem 
Nachdruck in ſeiner jüngſten Veröffentlichung in 
den Schriften des Vereins für Socialpolitik 
Front macht. Er hat darin ausdrücklich be- 
tont, es könne gar keinem Zweifel unterliegen, 
daß im Durchſchnitt der Zoll auf das Inland ab- 
gewälzt werde, d. h. daß der Inlandspreis an- 
nähernd ſich um den vollen Zollbetrag höher als 
der Meltmarktspreis halte. 

Auch für das eben abgelaufene Jahr läßt ſich 
dies nachweiſen, und zwar an der Fand des 
Dezemberheftes der amtlichen Nachweiſe der 
Handelsftatiftik, in welchem die Großhandelspreiſe 
wichtiger Waaren im Jahre 1900 notirt find. 
Eine Tonne guten, geſunden Roggens koſtete 
in Berlin 142,55 Mk., wogegen ſüdruſſiſcher 
1 Marke in Bremen unverzollt nur mit 

14,06 Mk. notirte; in Danzig wurde Roggen- 
waare zum freien Derkehr mit 133,08 Mk. ge- 
handelt, während . unverzollt ſchon 
zum Preiſe von 101,61 Mk. zu haben war. Für 


Meljenwaare bietet nach den vorhandenen 


Berlin, 3. Februar. _ 
ſich heute mit der 
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Inseraten ⸗ Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur Airs 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 

mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
©. n. Daube & Co. 
Emil Rreidner. 
Inſeratenpr. für 1 fpaltige 
Beile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


das geht nur zu deutlich daraus hervor, daß 
gerade diejenigen Cänder, welche wie Spanien 
und Portugal die höchſten Getreidezölle in der 
ganzen Welt haben, mit ihren hohen Schutzöllen 
wirthſchaftlich ganz gewiß keine Erfolge er- 
zielt . die uns zur Nachahmung verlocken 
könnten. 


Invaliden- und Alters renten. 


Nach der im RNeichsverſicherungsamt ange 
fertigten Zuſammenſtellung, welche auf den Mit- 
theilungen der Vorſtände der Derſicherungs⸗ 
anſtalten und der zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen 
beruht, betrug die Jahl der ſeit dem 1. Januar 
1891 bis einſchließlich 31. Dezember 1900 von 
den 31 Verſicherungsanſtalten und den 9 vor- 
handenen Kaſſeneſnrichtungen bewilligten Inva- 
lidenrenten 741. Davon find in Folge Todes 
oder Auswanderung des Berechtigten, Wieder⸗ 
erlangung der Erwerbsfähigkeit, Bezuges von 
Anfallrenten oder aus anderen Gründen meg- 
gefallen 198404, jo daß am 1. Januar 1901 
liefen 405.337 gegen 386 am 1. Oktober 1900. 

Die Zahl der während deſſelben Zeitraumes 
bewilligten Altersrenten betrug 378 122. Davon 


‚find in Folge Todes oder Auswanderung des 
Berechtigten oder aus anderen Gründen weg. 


ſen dem 1. Januar 1900 bewilligt 6677. Davon 
find in Folge Todes, Wiedererlangung der Er- 
werbsfähigheit oder aus anderen Gründen weg : 
gefallen o daß am 1. Januar 1901 liefen 
5118 am 1. Oktober 1900. : 


| x 31. D 
Peg 


gegen 


1600 bewilligt: | 
die Ehe getreten find, 584673 gegen 540 266, an 


verſicherte Perſonen, die durch einen Unfall 
dauernd erwerbsunfähig im Sinne des Invaliden- 
verſicherungsgeſetzes geworden find, 234 gegen 
198, an die Hinterbliebenen von Verſicherten 
131 923 gegen 124 521, zuſammen 716 830 gegen 
664985 bis zum 30. Geptember 1900. 


Die Präſidentenwahl im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhaufe, 

die geſtern vorgenommen wurde, iſt durc- 
aus ruhig verlaufen. Nach Beendigung der 
Wahl des Präſidenten, die auf den gemein- 
ſamen Candidaten Vetter fiel, übernahm dieſer 
unter dem Beifall des Hauſes den Vorſitz. 
ſprach feinen Dank für die Wahl aus, betonte 
feine vollſte Unabhängigkeit und Objectivität nach 
allen Seiten hin und bat alle Mitglieder des 
Kauſes, jedes Mißtrauen zu bannen und ein- 
gedenk der väterlichen Worte des Monarchen 
das Geſammtwohl allem anderen voranzuſtellen 
zum Nutzen des Vaterlandes. (Lebhafter an- 
haltender Beifall.) Hierauf ſchritt das Haus zur 
Wahl des erſten Vicepräſidenten. Als folder 
wurde der Abg. Prade (deutſche Volkspartei) mit 
236 von 328 abgegebenen Stimmen gewählt; 
87 Stimmzettel waren unbeſchrieben. die Wahl 
Prades wurde mit lebgaftem Beifall aufgenommen. 
Zum zweiten Dicepräſidenten wurde der Tſcheche 
Dr. Zacek mit 209 von 30% abgegebenen Stimmen 
gewählt; 92 Zettel waren unbeſchrieben. Auch 
dieſe Wahl wurde mit lebhaftem Beifall begrüßt. 
Beide nahmen die Wahl mit kurzen Dankes 
worten an. Sodann nahm das Haus die Wahl 
der Schriftführer vor und vextagte ſich bis 
Dienstag. 


Im ungariſchen äbgeordnetenhauſe 
gab geſtern das Wahlvorkommniß in dem 


Wahlfreiſe Maros-Daſarhely Grund zu einem 


ſtürmiſchen Zuſammenſtoß. Auf eine Inter⸗ 
pellation über dieſe Vorfälle erklärte Mintfter- 
präſident v. Szell, er habe zur nen 
Unterſuchung der blutigen Vorgänge bei der 
Abgeordnetenwahl in Maros-Daſarhely eine 
Commiſſion unter dem Vorſitze des Landeschefs 
der Poltzeiabtheilung im Miniſterium des 
Innern, Miniſterialrath Selly, entſandt. Die 
Commilfion, zu der auch Vertreter der Nie 
ſitionellen Wählerſchaft zugezogen werden, habe 
auch etwalges Berihulden eines Organs der 
Lokalbehörde feſtzuſtellen. die ſtrafweiſe Ent- 
ſetzung des Obergeſpans verweigere er, denn 
es fei im modernen Rechtsſtaat nicht üblich zur 
Bejänftigung der Wogen nach mythologiſchem 
Brauche Opfer ins Meer zu werfen. (Stürmiſcher 
Beifall rechts.) die Erklärung Szells wurde 
darauf von der Mehrheit mit Einſchluß des 
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größten Theiles der Oppoſition zur Kenntniß 


genommen. 2 E E 

Juſtizminiſter Ploß erklärte mit Bezug auf den 
Vorwurf Endreys, ſolange dieſer ſeine Be- 
hauptung nicht beweiſe, daß an die Gerichts- 
behörden die Weiſung ergangen ſei, für die 


Regierungscandidaten zu ſtimmen, müſſe er deſſen 


Glaubwürdigkeit bezweifeln. dieſe Worte des 
Juſtizminiſters erregten einen großen Sturm auf 
den Oppoſitionsbänken, der ſich noch vergrößerte, 
als der Präſident ſich weigerte, den Miniſter zur 
Ordnung zu rufen. Inmitten des betäubenden 
Lärms, der ſich trotz fortgeſetzten Glocken- 
zeichens nicht legen wollte, wurde die Sitzung 
ſuspendirt. g 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärte der 
Juſtizminiſter, er habe durch ſeine Bemerkung, 
die er übrigens lediglich hypothetiſch aus- 
geſprochen, den Abgeordneten Endrey in ſeiner 
Ehre nicht antaſten wollen. Was die Bemerkung 
Endreys anbeireffe, daß er auf anderem Wege 
Genugthuung ſuchen werde, wozu er, der Mi- 
niſter, übrigens bereit ſei, ſo gehöre das nicht 
vor das Haus. 

In Folge dieſes Vorfalles hat der Abgeordnete 
Julius Endrey nach Beendigung der Sitzung dem 
Juſtizminiſter floß feine Zeugen geſandt, welcher 
ſeinerſeits feine Zeugen genannt hat. 


Der Boerenkrieg. 


Der Vormarſch des Boerengenerals dewet nach 
Süden hat ihn nun bis nahe an die Grenze der 
Capcolonie gebracht, die er vorausſichtlich dieſer 
Tage zu überſchreiten verſuchen wird. Eine 
Depeſche des Generals Kitchener aus Pretoria 
vom 7. Februar beſagt, Dewet befinde ſich nörd 
lich von Smithfield und rücke in öſtlicher Richtung 
vor. Das Londoner Kriegsamt, welches dieſe 
Depeſche veröffentlicht, fügt hinzu, daß die vor 
kurzem gebrachte Meldung, Demet befinde ſich 
nördlich von Tabanchu, einem Telegraphiefehler 
zuzuſchreiben ſei. s 2 

General Methuen meldet aus Lillifontein öſtlich 
von Brnburg, er habe den Feind dort ausein- 
ander getrieben und 12 Wagen ſowie 200 Stück 
Dieh erbeutet. Die Colonne des Generols French 
befindet ſich in der Nähe von Ermelo. 


Neue Kämpfe in China. 


Während einer Recognoscirung, welche am 
28. Januar weſtlich von Lu ausgeführt wurde, 


find 60 franzöſiſche Soldaten mit einer Section 


Artillerie von regulären chen Truppen 
angegriffen worden. Die Chineſen wurden ge- 
ſchlagen. Drei Franzoſen wurden verwundet. 
Der Petersburger „Regierungsbote” meldet: 
Nach einem Bericht des Generals Grodekow vom 
29. November v. Is. wurde aus Kuantſchenzu in 
der Nandſchurei ein mobiles Feldhoſpital unter 
Bedeckung von 75 berittenen Schützen, 31 Infan⸗ 
teriften und einer Batterie nach Kaijuanſſan be- 


ordert. Am 5. Dezember entdeckte man in der 


Nähe des Dorfes Japtulindza, 40 Werſt von dem 


Beſtimmungsorte, in einem Hinterhalt 200 Chineſen, 
das von den 


welche das Feuer eröffneten, ö 
ruſſiſchen Truppen erwidert wurde. Die Chineſen 
gingen ſodann jum Angriff über und ver- 
wundeten einen Leutnant und drei Soldaten. 
Eine halde Stunde hielten ſich die ruſſiſchen 
Truppen bis berittene Schützen eintrafen, die 
die nd Wer 


weit Wen e 58 e 


blieben. die Faltung der Truppen war aus- 
gezeichnet, da nur wenige verwundet waren und 
ſelbſt Verwundete freiwillig im Dienſte blieben, 
was von dem guten Geiſte der Truppen zeugte. 

Die „Times“ meldet aus Peking vom 
7. Februar: Rußland hat ſich erboten, die nörd- 


lich von der großen Mauer befindliche chineſiſche 
Eiſenbahn zu erwerben. Es ſucht dieſelbe in die 


Hand zu bekommen als Theilzahlung für die 
Rußland zuſtehende Entſchädigung und verſucht 
auf dieſe Weiſe China dazu zu bringen, die Be- 
dingungen der unterſchriebenen Verpflichtungen 
zu verletzen, welche das Tſungli- amen im 
Oktober 1898 England gegenüber übernommen 


und durch die ſich China verpflichtet hat, die 
Sinminting⸗- 


Schanhaikwan-Niutſchwang un 
Bahnen weder zu verkaufen, noch ſonſt wie an 


eine andere Macht übergehen zu laſſen. Die aus- 
ng, China | 


wärtigen Geſandten hegen die 9 U 
werde eine Nole annehmen, welche ihm in ein 
bis zwei Tagen vorgelegt werden foll, und deren 
Inhalt bereits bekannt iſt. 


Die aus China heimgekehrten Mannſchaften 


wurden geftern Mittag in Wilhelmshaven vom 
Admiral Thomſen beſichtigt. der Admiral be- 
grüßte die Mannſchaften und verlas ein Tele- 
gramm des Kaiſers. in welchem dieſer ſein Be- 
dauern ausſpricht, die Mannſchaften nicht per- 
ſönlich begrüßen zu können und ihnen ſeinen 
Dank ausdrückt für das, was ſie in 
leiſtet haben. Admiral Thomſen ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. Abends wurden die Mann- 
ſchaften von der Stadt feſtlich bewirthet. 


Detroit, 9. Febr. Die Baronin Ketteler, 
Gemahlin des in Peking ermordeten deutſchen 


‚ Bejandten, iſt nach Deutſchland abgereiſt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 8. Febr. Wie der „Berl. Lok.-Anz.“ 
meldet, hat die auf der e von Portsmouth 
liegende Jacht „Bietoria and Albert“ Befehl er- 
halten, ſich zu einer Reife des Eduard 
nach Deutſchland nach Eröffnung des Parlaments 
bereit zu halten. 

Berlin, 8. Febr. Die nächſte deutſche Lehrer- 
verſammlung (deutfcher Lehrertag) wird zufolge 
der ſoeben beendeten Verhandlungen des ge- 


1 den Pfingf 1902 in Chemnitz in 
Sachſen . 8 


ändler ſeien ein — 
. e verletzt. 
Wir proteſtiren gegen dieſe Behandlung und ſprechen 

Aeußerungen aus dem 
konnten, deſſen rt 
feinen A 


Abgeordnetenſitzung 
Miniſterpräſidenten richten, von denen die erſte 
ein Kusfuhrverbot für W. 
Ungarn nach England und ſeinen Colonien ver- 
langt und erfucht, den Minifter des Auswärtigen 


Jeſuiten 


China ge- fi N 
Wochen iſt nun endlich der erſehnte Regen reichlich 


ſtimmig einen Antrag an, welcher die Erwartung 
ausſpricht, 
durchgängige Anwendung der deutſchen Sprache 
im innerdeutſchen Verkehr zur Bedingung m 
und die Beförderung von Poſtſendungen m 
polniſchen Aufſchriften ablehnt. 


daß die Reichspoſtverwaltung die 


Deſterreich-Ungarn. 
Wien, 9. Jebr. Durch die Wahl des Präfidiums 


Ks die Ausſichten auf eine endliche Arbeits- 


R des Abgeordnetenhauſes bedeutend 
eſtiegen zu fein. Großes Auffehen erregt der 
ustritt des böhmiſchen Abg. Dr. Pergelt aus der 


Fortſchrittspartei, der von feinen Wählern ver- 
langt wurde, weil dieſe Partei auch Juden auf- 
nehme, was in Nordböhmen als verpönt gilt. 
Mit Pergelt ſollen noch acht andere Abgeordnete 
aus der Partei austreten. 


Dien, 8. Febr. In der heutigen Sitzung des 


Abgeordnetenhauſes richtete die deutſche Bolks- 
partei an die Regierung eine Interpellation, in 
der gegen die Erhöhung der Zölle feitens des 
5 Reiches Proteſt erhoben und an- 
gefra 
reichſſche Regierung zu treffen beabſichtige, um 
dies zu verhindern oder gegebenenfalls die Maß- 
nahme zu paralnjiren. 


wird, weiche Vorkehrungen die öfter- 


Der Abg. Schönerer wird in der nächſten 
mei Anfragen an den 


aus Oeſterreich- 


zu veranlaſſen, dem Präſidenten Krüger die 
Sympathien der Bevölkerung Oeſterreich-Ungarns 
auszudrücken. Zweitens wünſcht Schönerer zu 
wiſſen, welche Mittel die Regierung anzuwenden 
beabſichtige, um die volle Arbeitsfähigkeit des 
Abgeordnetenhauſes zu ſichern, ſowie welche 
Löſung der Sprachenfrage die Regierung an- 
ftrebe, und was fie zu thun gedenke, wenn die 
parlamentariſche Thätigkeit durch Obſtruction 
zum Stillſtand gebracht werde. 


Dien, 9. Febr. Exkönig Milan von Serbien 
ift an Lungenentzündung erkrankt. Sein Zu- 
ſtand wird als nicht unbedenklich bezeichnet. 

Italien. 
Rom, 6. Febr. Prinz Heinrich VII. Reuß, 


 General-Adjutant weiland Kaiſer Wilhelms I., 
und feine Gemahlin begingen hier das Jeſt der 


ſilbernen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß ftatteten 
ihnen der Miniſter des Auswärtigen Bisconti- 


Denoſta, General-Adjutant des Königs, Brufati, 
der deutſche Botſchafter Graf Wedel, 


Damen der Fofgeſellſchaft und zahlreiche Ver ⸗ 
treter des Adels Gratulationsbeſuche ab. 
Spanien. 


Madrid, 8. Febr. Graf Caſerta traf heute 
Vormittag hier ein und wurde von den In- 
fantinnen Iſabella und Eulalia und dem Minifter 


des Auswärtigen am Bahnhofe empfangen. Als 
der Wagen mit dem Grafen den Bahnhof ver- 
ließ, ertönten aus der Menge Pfiffe und Schmäh- 
rufe. Die polizei mußte einſchreiten, zerſtreute 
die Menſchenmenge und nahm zwei Berhaf- 
tungen vor. 

Madrid, 9. Febr. Die an den Kundgebungen 
bei der Ankunft des Grafen Caſerta betheiligte 
Menge, meiſtentheils Studenten, rottete ſich 


geſtern vor den von den me e 


Gebäuden zuſammen. die Polizei ging w 


holt vor, zerſtreute die Menge und nahm Ber- 


haftungen vor. die in Madrid wohnenden 
erlaſſen die Stadt, um ſich in ihr 
Kloſter in Ghamartin de la Rofa zu begeben. Das 
Kloſter ſoll mit Steinen bombardirt worden fein. 
Die Kun ngen dauerten den ganzen Abend 
fort. Se ald die Gruppen zerſtreut waren, 
bildeten ſie ſich ſtets von neuem. Die königliche 
Familie wurde auf dem Wege nach dem Theater 
lebhaft begrüßt. 
Theater ziehen wollten, verſperrfe die Polizei ihnen 
den Weg. Mit Rückſicht auf die Kundgebungen 


beſchloß die Regierung, die Wiederherſtellung der 
cConſtitutionellen Garantien noch aufzuſchieben. 


china. 
Shanghai, 8. Zebr. Zur Zeier der Ver- 
mählung der Königin Wilhelmine fand in der 


deutſchen Geſandtſchaft in Peking, in welcher 


der niederländiſche Geſandte gegenwärtig wohnt, 
ein Feſtmahl ſtatt. 


Coloniales. 


In Deutſchoſtafrika iſt in dem Bezirk Lindi 


in Folge ſchlechter Ernte eine Fungersnoth aus- 
ze Die „Deutſchoſtafrikan. Zeitung“ vom 

9. Dezember meldet: Die Hungersnoth im Luku- 
ledi-, Jlulu- und Jlondo-Diſtrict nimmt zu. Das 
mohogoreiche ee ee. hat in Folge fort- 
währender Aushilfe an die nothleidende Umgegend 
ch jetzt faſt ſelber verblutel. In den letzten 


gefallen, und überall herrſcht die regſte Thätigkeit 
beim Anpflanzen von Mais, Reis und Bohnen, 
um möglichſt bald den Hunger ſtillen zu können, 
da auch die friſchen Blätter der Bohnen ſchon 
nach den erſten 14 Tagen ihres Aufkeimens als 
Gemüſe verwendet werden. In der jetzigen Zeit 
der njaa (Fungersnoth) verlegen ſich die Wam⸗ 
werra auf Nattenjagd größeren Stils. Oft werden 
an einem Tage hundert und darüber gefangen 
und verſpeiſt. Abends werden auf den Schamben 
und im Pori Feuer gemacht, um die nach dem 
erſten Regen in unzähligen Maſſen ausgekrochenen 
Jungfernameiſen, die dem Feuer zufliegen, einzu- 
fangen und als Kitoweo zu röſten. Auch Waid- 
wurzeln, oft von ſehr bitterem Geſchmachke, viel⸗ 
leicht auch giftige, werden fleißig geſucht und 
dann zwei- bis viermal abgekocht, um ſie eben 


genießbar zu machen und den Hunger zu ſtillen. 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes vom deulſchen Lehrer- | 
verein in ' 


Danziger Lokal-Zeitung. 


f Danzig, 9. Februar. 
Wetterausſichten für Sonntag, 10. Febr., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Jeuchtkalt, Niederſchläge. Wolkig, Stark windig. 

Sturmwarnung. 


Sturmwarnung. ] Die deutſche Seewarte 
erließ heute D 
Ein tiefes barometriſches Minimum über Nord- 


der Handel iſt, und der nach r ngabe: über das 9 — 1 
Weſen des Kohlenhandels unterrichtet fein will — — den des Glgnatr „Süt fiſturm 

* „19 deutſche Dftmarhen-Berein] zählt jetzt] rechtbrehend“ zu geben. es . 
22 Mitglieder, die ſich auf 27€ Ortsgruppen 


veritheiten. bie Ortsgruppe Berlin nahm geſtern 
nahe orcrage bes Kerrn Juſtizrat's Wagner 


über „wie polen und oie deutſche Poſt“ ein- 


* [Erhö der Hafemaligabem]} Im der 


Budgetcommiffion des Abgeordnetenhaufes ham 
‚am Donnerstag bei Beratung des Etats der 
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jollte heute nach Danzig in See gehen. 
25. Februar geht „Fagen“ wiederum von Danzig 
nach Kiel, ur 
Torpedoſchießübungen im weſtlichen Theile der 
Oſtſee abzuhalten. 
ſodann die Rückreiſe nach Danzig an. 


Narew), 13, Marggrabowa (Bobr, 


Monat 


Herren und 


len, verſperrse bie do mach bem ante, das Bereitiilligft Auskunft über bie in 


ſein Stif 
Vorſitzende, Kerr Ko 


ag folgendes Telegramm: 


Die Regierung erklärte, 
daß die . für den 3 Hafen 
ohne die Kapitalverzinſung rund 000 Mark 
betragen, denen nur 250 000 Mk. Einnahme 
gegenüberſtehen. Die Belaftung treffe im mefent- 
lichen die Seedampfer. 

* [Das Küſtenpanzerſchiff „Kagen“ ], welches 
von der Englandsreiſe geſtern Nacht in Kiel ein- 


getroffen iſt, nahm geſtern dort Kohlen über u. 
m 


um in der Zeit bis zum 5. März 
Am 6. März tritt das Schiff 


* [Höhe der Schneedecke] Nach den Er- 


mittelungen des kgl. meteorologiſchen Inſtituts 
zu Berlin betrug am Montag dieſer 
(4. ia die Höhe der Schneedecke in Centi⸗ 
metern: 


oche 


Im Gebiet der Weichſel: ee (Bobr, 
arew) 13, Klauſſen 
(Piſſa) 8, Neidenburg (Whra) 13, Oſterode Br 
15, Altſtadt (Drewenz) 12, Konitz (Brahe) 21, 
berg (Brahe) 21, Graudenz 18, Berent (Zerje) 17, 
Narienburg (Nogat) 18, 1 (Mottlau) 10. 
Im Gebiet der kleinen Flüſſe zwiſchen Weichſel 
und Oder Lauenburg i. P. (Leba) 12, Köslin (Mühlen ⸗ 
bach) 6, Schivelbein (Rega) 6. 
Im Gebiet der öſtlichen Küſtenflüſſe: Memel 
(Dange) 24, Tilſit (Memel) 15, Gumbinnen 10, Infter- 


burg (Pregel) 12. Heilsberg (Pregel) 7, Königsberg 


i. Pr. (Pregel) 16 


[Marienburg Mlawkaer Eiſenbahn. ] Im 
Januar haben, nach proviſoriſcher 
Jeſtſtellung, die Einnahmen betragen: im Per⸗ 
ſonen-Berkehr 17000 ME. im Güterverkehr 
124.000 Mk., aus ſonſtigen Quellen 42 000 MR., 
zuſammen 183000 Mk., 37000 M. mehr als 
im Januar v. Js. Der Perſonenverkehr ergab 


allerdings ein Minus von 2000 Mk., der Güter- 


verkehr aber ein Plus von 39 000 MR. 


[Zum Raubanfall im Eifenbahnpoftwagen.] 


Aus Flatow meldet man uns heute: In das 
hiefige Gerichtsgefängniß find drei Perfonen ein- 


geliefert worden, von denen man annimmt, daß 


zwei derſelben die Räuber find, welche am 
28. Januar auf der Eiſenbahnſtrecke Dirſchau⸗ 


Danzig den bekannten Raubanfall verübt haben. 


F. I[Kuflöſung einer Verſammlung.] Eine 
geſtern Abend bei Herrn Steppuhn in Schidlitz 
abgehaltene, von ca. 100 Perfonen beſuchte 


Tiſchler-Derſammlung verfiel kurz vor ihrem 


Schluß der polizeilichen Auflöſung. 

Als Redner 2 Herr Linde aus Königsberg auf, 
welcher in einem längeren Vortrage den Werih der 
Organiſation beſprach und zum Beitritt zum deulſchen 
Holzarbeiterverbande aufforderte. Während der Dis- 
euffion verwies ein Redner auf die Boeren, die ein- 
müthig gegen ihre Feinde vorgehen, welche fie nieder ⸗ 
ſchießen, und forderte die Tiſchler auf, ebenſo ein ⸗ 
müthig gegen ihre „Krauter“ vorzugehen. In Folge 
dieſer Aeußerung löſte der überwachende Polizei⸗ 


Händen der Arbeitgeber zurüchblelben. Es entf ht 
dann die Frage, ob der Arbeitgeber verpflichtet iſt, 
die Karte dem widerrechtlich aus dem Arbeitsverhältniß 
geſchiedenen Arbeitnehmer auf deſſen Verlangen zu 
überſenden, oder ob Erſterer nur nöthig hat, 
die Abholung der Karte freizuſtellen. In Bezug 
en hat kr) das Reichsverfiherungsamt kürzlich in 
olgender Weiſe geäußert: Nach dem Geſet ſteht die 
Au eiter Pit der Quitungskarte in erſter Linie dem 
Arbeiter ſelbſt zu, welcher nur die flicht hat, diefetbe , 
zur Einklebung der — jedes Mal rechtzeitig dem 
Arbeitgeber vorzulegen. Wenn nun auch an ſich nichts 
dagegen einzuwenden iſt. daß der Arbeitgeber, wie 
häufig geſchieht, während der Dauer des Arbeitsver- 
1 der Bequemlichkeit wegen die Karte ſeiner⸗ 
eits verwahrt, ſo iſt es doch lediglich eine Folge diefer 


eigentlich nicht dem Geſetze enkſprechenden Ver⸗ 
5 wenn die Karte in den obenerwähnten 
Fällen in den Händen des Arbeitgebers zurückbleibt. 


Abgeſehen davon, daß im Einzelfalle eventuell je nach 
Lage der Sache dem Civil- bezw. Strafrichter die end⸗ 
giltige Entſcheidung zuſteht, wird es daher in Berück⸗ 
ſichtigung des Erwähnten in der Regel als dem Geſetz 
entjprechend anzufehen fein, daß der Arbeitgeber oder, 
wenn er die Quiltungskarte inzwiſchen bereits bei der 
Ortspolizeibehörde deponirt hak, letztere die Karte dem 
Verficherten auf deſſen Wunf durch die Poft, 
wenn auch nicht freigemacht, zufendet, 


* [Befelfenprüfungen.] der Kandelsminiſter 
in Abänderung des Erlaſſes vom 6. Auguft 1900 = 
nehmigt, daß denjenigen freien Innungen, bei welchen 
die Bildung eines Geſellenausſchuſſes nicht möglich ge⸗ 
weſen iſt, die Ermächtigung zur Abnahme von Geſellen⸗ 
prüfungen ertheilt wird, ſofern zwei Drittel der Hand- 
werher im Bezirk der Innung Mitglieder derſelben 
ſind und von den Mitgliedern im ganzen mindeſtens 
vier Geſellen beſchäftigt werden. die Mitglieder des 
er Ae aus dem Stande der Gefellen find 
ei ſolchen Innungen von der Handwerkskammer zu 
ernennen. — — ſoll ebenſo bei denjenigen Zwangs- 
innungen gef en bei welchen die Errichtung des 
Geſellenausſchuſſes nicht möglich geweſen iſt. 


+ ([Aleinkinder-Bewahrverein Langfuhr. ! Am 
7. d. Hits fand in Langfuhr die Jahresverſammlung 
des Vereins ftait, Aus dem gedruckt vorliegeneen 
Jahresbericht erſehen wir, daß der Berein am 1. Januar 
1900 einſchließlich 3 Ehrenmitglieder 261 Mitglieder 
zählte; im Laufe des Jahres find hinzugetreten 35, 
ausgetreten 31, fo daß am Schluſſe deſſeſben Jahres 
265 Mitglieder vorhanden waren, die 1503,40 Mk. an 
Beiträgen gezahlt haben. Der Beſuch von Kindern in 
der Anſtalt hat ſich, mit Ausnahme des Februar, 
. 96 und 108 gehalten und liefert dadurch den 

eweis, daß die arbeitende Bevölkerung von Langfuhr 
die Wohlthat zu ſchätzen weiß, die den Kindern durch 
die erziehliche Obhut und durch das forgfältig bereitete 
Mittageſſen — Theil wird. Am 22. Dezember v. Is. 
fand für 107 Kinder im Café Jäſchkenthal eine Meih- 
nachtsbeſcherung ſtatt. Das Bermögen des Vereins 
beſtand am 31. Dezember außſer dem Grundſtück am 1 
DE das noch mit 10 137 Pk. belaftet iff. 
aus 1 Mk. in Werihpapieren, im Courswerth 
von 17 88.50 Mb. und aus 1180,14 Mk. in baar. 
An Stelle des im Laufe des vergangenen Jahres aus- 
geſchiedenen Herrn Rentner Peters wählte die Ver ⸗ 
ſammlung Herrn Rentner Georg Jantzen in den 


Vorſtand und zu Kaſſenprüfern für das abgelaufene 
Geſchäfts jahr die Damen Frau Franca Domansky und 


Frau Oberbürgermeiſter Baumbach. 


ürgerverein zu ige dung Eine ſehr zahl · 
reich beſuchte BVerſammlung hielt Mittwoch Abend der 
Bürgerverein von Neufahrwaſſer im Seffers'ſchen Hotel. 
ab, über welche uns etwas verſpätet folgender Bericht 


commiſſar die Verſammlung auf, wohl weil er in der F zugeht 


Reußerung eine Aufreizung zu Gewalkthätigkeiten er⸗ 
blickte, = 
* [Bon der Weichſel ] Pie beiten 
— i E 8 5 
bis Kilom. 130 (Gr. Nebrau) eine Eisverſetzung 
gebildet; dieſelbe iſt beſeitigt. Waſſerſtände: 
Thorn 1,58, Fordon 1,58, Culm 1,02, Graudenz 
1,24, Kurzebrack 1,60, Pieckel 1,36, Dirſchau 
1.54, Einlage 2,32, Schiewenhorſt 2,40, Marien- 
burg 0,78, Wolfsdorf 0,60 Meter. 


* [Auskunft über Mannſchaften in China. 
An en Den = cl 


Dftafien befindlichen Marinemannſchaften 
(Schiffsbeſatzungen und Geebafaillone) ertheilt, 
gelangen noch immer häufig Anfragen, die 


wegen unvollſtändiger Angabe der Perſonalien 


des Frageſtellers oder desjenigen, über den 
Auskunft erbeten wird, nicht beantwortet 
werden können. Es iſt erforderlich, genau die 
eigene Adreſſe, den Marinetheil oder das Schiff, 
auf dem ſich der Angehörige befindet, anzugeben; 
auch iſt die Angabe erwünſcht. wann und wo 
der Beireffende, über den Auskunft ertheilt 
werden ſoll, in die Marine eingetreten iſt. das 
Reichs-Marineamt erſucht uns, folgendes Muſter 
einer ſolchen Anfrage zu publiciren: 

Ich bitte um ge über das Verbleiben oder 
Befinden des Heizers Richard . aus Breslau, 
an Bord S. M. S. „Fürſt Bismarck“, eingetreten 
Oktober 1899 bei der II. Werftdivifion zu Withelms- 
haven. Frau Bertha Kind. 

> geb. Peterſen. 
er Breslau, Marienſtraße 3. 
Ein Beifügen von Rückporto iſt nicht erforderlich. 


[Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 2. Februar bis 8. Februar wurden ge⸗ 
ſchlachtet: 31 Bullen, 64 Ochſen, 78 Kühe, 156 
Kälber. 300 Schafe, 933 Schweine, 4 Ziegen, 
11 Pferde. Nom auswärts geliefert: 259 Rinder- 
viertel, 193 Kälber, 7 Ziegen, 10 Schafe, 235 ganze 
Schweine, 11 halbe Schweine. 


r. [Stenermanns - Sterbekaſſe.] Im Bildungs- 
vereinshaufe fand geſtern Abend die diesjährige 
Generalverſammlung der Steuermanns⸗Sterbekaſſe ſtatt. 
Aus dem vom Borfikenden Herrn Müntzel erftatteten 
. hervor, daß dieſer größte Danziger 
Kaſſen-Verein jetzt 28 425 Mitglieder hat, gegen 
27 759 im Vorjahre. der ebenfalls geſtern erftattete 
Kaſſenbericht ergiebt, daß die Einnahmen inch. des 
Kapitalbeſtandes aus dem Vorjahre 709 Mk. be 
tragen. Das eigene Kapitalvermögen Jüs gegen das 
Er von 707819 auf 743 k., alſo um 
35231 Mk. Die Wahl von zwei Vorſtehern ergab die 
Wiederwahl der beiden ausſcheidenden Herren Hantke 
und Tunit; ferner wurden die ſechs ausfcheidenden 
Beiſitzer wiedergewählt. 


-f. [Rerein für Naturheilkunde von 1893.] Geſtern 


Abend feierte der Verein im Saale des Gewerbehauſes 
tungsfeſt, wozu ſich die Angehörigen und 
Freunde des Vereins zahlreich eingefunden hatten. Der 
michel, b e die Anweſen⸗ 
den, worauf ein Männerchor den 
Darbietungen eröffnete. Nachdem noch Herr 

führer Schiemann in längeren Ausführungen des 
verfloffenen Vereinsjahres gedachte, folgte ein von 
Kindern ſehr nett auf tes Feſtſpiel, das allſeitig 
lebhaften Beifall fand, 


Herren und declamatoriſchen 


Quittungskarten contrackbrüchiger Verſicherler in den 


N ndung ener Auittun rten. ö 
Es kommt häufig vor, 100 die eee ee + 


gefchritten. Es hatte fich geſtern vom Kom. 134 


der Krankenkaſſe 


Richtungen hin der Klärung. Inzwiſchen iſt auch 


an Zeit und Arbeit ſtellt, beſchtoſſen, eine Befoldung 
1 auszuſetzen, Gewählt wurde als erſter Schrift ⸗ 


eigen d ter ’ 
gen err daher 


0 elt — 4 ee en des | 

Abends wechfelten geme e nge mit gejang- 

lichen Einzeldarbietungen — Damen und | 
orträgen. 


Bon dem Danziger und Langfuhrer Verein waren 

ca. 50 Mitglieder als Gäſte erſchienen. Die Verhand⸗ 

lungen wurden unter dem Vorſitz des Stadwerordneten 
5 e ach Jer io 


‚Ra. erledigt. fi ht ü ber 


gab 


„a U 


Geſuch an den Magiſkrat. den in Neufahrwaſſer wohn- 
haften Kerzten die Behandlung der dortigen Mitglieder 

n zu übertragen, iſt der Beſcheid ; 
ergangen, daß ſich die ftädtifche Behörde zur Zeit nach 
Lage der geſetzlichen Beſtimmungen außer Stande 

ſieht, Aenderungen eintreten zu laſſen. Solche Kende⸗ 

rungen könnten erſt auf Antrag von wenigſtens 30 be- 

theiligten Berficherten nach Anhörung der Kaffe und 

der Kufſichtsbehörde bei der höheren Verwaltungs- 

behörde erzielt werden, wenn diefer antrag ausreichend 

begründet erſcheint. Weitere Stellungnahme des 


Vereins hierzu wird bis zu nächſten Verſammlung ver- 


tagt, da man zuerſt die Anzahl der am Orte wohnenden 
Betheiligten feiifieifen will. Auch auf die Eingabe be- 
ch einer beſſeren Giraenbeleuhtung iſt vom 
tagiſtrat eine Antwort eingegangen, und zwar in dem 
Sinne, daß eine Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung 
bereits ins Auge gefaßt worden iſt, daß ſich dieſelbe 
jedoch nicht ſo kurzer Hand erledigen laſſe, weil außer 
der angeregten eleßtriſchen Straßenbeleuchtung auch an 
eine Beleuchtung mit Gasglühlicht gedacht werden 
kann. Dieſe Frage bedarf aber noch nach verſchiedenen 


bereits die elektriſche Straßenbahn-Geſellſchaft zu 
Neufahrwaſſer über die R — 
worden, unter denen ſie event. die Be- 
leuchtung übernehmen würde. Ein Geſuch des Vereins 
an die letztgenannte Geſellſchaft um beſſere Aennbar- 
machung ihrer Halteſtellen iſt gleichfalls bereits be- 
antwortet. Die Geſellſchaft wird hierbei, wie ſtets, 
bemüht ſein, berechtigte Intereſſen der Einwohnerſchaft 
Neufahrwaſſers zu berückſichtigen und ihren Wünſchen f 
nach Möglichkeit Rechnung zu fragen. Von der 3 
kaiſerlichen Werſt iſt eine Antwort auf die Bitte um 
Entfernung eines den Verkehr in der Blieſenſtraſze | 
gefährdenden Steines nicht eingegangen, jedoch ift das 
Hinderniß bereits beſeitigt worden. Auch auf die Bor- | 
flellung der Grundſtücks beſitzer an der n welche 
dieſe über das Verbot des unbe ugten etretens j 
3 Strafe erhoben hatfen, hat die Regierung einen 
eſcheid ertheilf, 1 ich jedoch zunächſt die Meiſt⸗ 
betheiligten äußern dürften, bevor dieſe Angelegenheit 
Dereinsſache wird. — Es fand darauf die Neuwahl 
eines erſten Schriftführers für den Verein ſtatt Der 
Vorſtand hat, da dieſes Amt befondere Anforderung 


rer für den Reſt des laufenden Ge 18 8 
Ben Bezirksvorfteher Schlichting, der e 
annahm. Zu dem Punkte „Verſchiedenes wurden 
von mehreren Mitgliedern aus der 
Klagen über * . — 
ührt. Obglei e Straßenbahngeſellſchaft verpflichtet 
f. nach beiden Seiten ½ Meter . en Gels 
für Frei- und Reinhaltung der Straßen zu ſorgen, jo 
ſind die rag 
enen wie 


ini i fein, grö d 
e eee 


Vereine ſelber bleiben in — 
Arbeiten 


ſtändig und erledigen ihre 

ohne Beeinfluſſung des Der bandes. 
— 

c 


“ — — der Miniſter des Innern hat 
dem Tomité für den am 7., & und 10. Juni d. J. in 
Steitim ſtattfindenden Pferdemarkt, ſowie dem land- 
wirthſchaftlichen Verein zu Frankfurt a. M. für die 
dort im Frühjahr und Herbſt ſtattfindenden beiden 
Pferbemärkte die Erlaubniß zu öffentlichen Verlooſungen 
von Wagen, Pferden und gnderen Gegenftänden und 
zum Derkrieb der Gonfe in der ganzen Monarchie 
ertheilt. 


8 [Superintendentur.] 3 
kirchenralh hat in Gemeinſchaft mit d 
dem Superintendenten Schlewe in Left 


er evangeliſche Ober⸗ 
Eultusminifter 
ur — a nachge⸗ 
uchte indung von den ora ke 
ea Culm ertheilt und den 4 er bei n 
1 nz mit der Verwaltung d oralamtes, zu- 
nächſt als Superintendenturverweſer, betraut. 


IPerſonalien bei der Poſt.] Verſetzt find: 
1 Raga ſch von Dirſchau nad) cal, die 
oftverwalter Behrendt von Neuteich Fr arnſee, 

Plath von bude n Stutthof, e 

aſſiſtenten Bulgrin von Witkowo nach Inowraflaw, 

Lutterberg von Garnſee nach i ei Der 

Ober- oftaffiftent Hebt ke in Stolp iſt freiwillig aus 

dem Poſtdienſle ausgeſchieden. 


— 2 

1 ränderungen im Es find ver- 
* die 95 üce: eeom Nr. 26 
von den Schuhmachermeiſter Lewandowski'ſchen Ehe⸗ 
leuten an die Bäckermeiſter al eute 
für 11 250 Mk.; N rwaſſer Blatt 311 und 21 von 
den Geſchwiſtern Leo und Claus Schroeder in Neu- 
fahrwaſſer an den Bauunternehmer Gedemann i 
Thorn für 24000 Mk.; Langfuhr, Hauptſtraße Nr. öl, 
von den Rentier Arndt'ſchen Eheleuten an die Regiments 
ſchneider Stuetzel'ſchen Eheleute für 40 000 MR.; Neu- 
fahrwaſſer, Albre aße Nr. Ib, von der Frau 
Freitag, geb. Wolff, an die Frau Zimmermeiſter Schulz, 
geb. Schmidt, für 12 300 Mk. 


* [Feuer. 


Das Feuer ſoll durch Exploſion einer brennenden Pe⸗ 


troleumlampe entſtanden fein. 


Aus den Provinzen. 


N Berent, 8. Febr. Zur Zeit läßt Kerr Schielke 
von hier auf feinen ausgedehnten Gewäſſern bei 
Lubianen mit dem Wintergarn jiſchen und hatte die 
gefangenen Siſche, meiſt große Breſſen, in einem am 
Seerande befindlichen Jiſchkaſten aufbewahrt. In der 
vergangenen Nacht = nun drei Beſitzer aus dieſem 
Kasten Fiſche im Werthe von 100 Mu. geſtohlen 
und fie in einem Netze im See unter dem Eiſe ver- 


wahrt, von wo die Ziſche demnächſt Palle t und 
jeibe 


verkauft werden ſollten. Den ge re Poli amten 
gelang es, durch Nachſuchung die i „wie auch bie 
Diebe zu ermitteln. Letztere ſehen Reer Beſtrafung 


rſchau, 9. Febr. (Tel.) Zwei im en 

Armen gemei ftlich wohnende Frauen, Stadt- 

arme 2 e I ch deren Stuben jeit 

Donnerstag nicht et waren, wurden nach Auf- 

bruch der Thüre Heute Vormittag todt in ihren 

Betten vorgefunden. Pens im ee läßt ver- 
€ 


Im MWerderdorfe Landau ift vorgeſtern 
Nacht die Schmiede, das Wohnhaus und ein Stall des 
Herrn Beſitzers Hein ein Raub der Flammen geworden. 


Verſchledene Europäer find von der Epidemie 
befallen. Es fehlt an Kerzten, die noch immer 
7 - Hunger- und Choleradiſtricten beſchäftigt 
nd. 

Baku, 8. Februar. der große Brand der 
ae e der Kaſpiſch⸗Schwarzemeer-Geſell- 
ſchaft iſt erloſchen. Es find 10 Käufer und fünf 
Lagermagazine mit 35 Millionen Pub Naphtha 
und eee verbrannt. Der Schaden wird 
auf über 6 Millionen Rubel geſchätzt. Neun ver- 
kohlte Leichen find aufgefunden. 160 Perſonen 
haben Brandwunden erlitten, ſechs davon find: 
3 geſtorben. Bei 41 perſonen find die 

randwunden ſchwere. Unter den Trümmern 
1 noch viele Opfer der Kataſtrophe begraben. 
juch eine Anzahl Zuſchauer ham ums Leben. 
Die Jahl iſt noch unbeſtimmt, doch werden noch 
100 onen vermißt. Die Urſache des Brandes 
iſt vermuthlich Brandftiftung, aus Rache verübt 
von einem entlaſſenen Wächter. Beim Löſchen 
arbeiteten 20 Waſſerrohre, die aber platzten und 
dadurch das Feuer vermehrten. 

Petersburg, 8. Jebr. die Deiectivpolizei hat 
eine le enidecht und 22 den höchſten 
Kreiſen angehörige Spieler in flagranti ertappt. 
Die Angelegenheit erregt großes Auffehen, da 
hohe Perſönlichkeiten e ſind. 

Rework, 8. Febr. In der San Andrea-Grube 
bei 2 0 a fand eine Dunamitexplo- 
fion ftatt, bei der 7 getödtet und viele 
verwundet worden ſein ſollen. 

Capftadt, 8. Febr. Es beſtätigt ſich, daß hier 
zwei eulenpeſtfälle vorgekommen ſind, doch 
glaubt man nicht, daß es ſich um ein ernftes 
Auftreten der Seuche handelt. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
i Sonntag, den 10. Februar 1901. 
St. Marien. 1 


5 


Weinlig. Freitag, Abends 6 
Kate 1 (Eingang Frauengaſſe) Herr Con- 
ſtorialrath Reinhard. 
St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Foppe. ar He Uhr Kerr Prediger Auern- 
N mer. Beichte miit 9½ Uhr. Vormittags 
/s Uhr Aindergottesbienft, im der ker ger 
auf dem St. Johannis-Kirchhofe Herr Prediger 


Auernhammer. Donnerstag, Nachmiſtags 5 Uhr, 
Bibelſtunde Kerr Prediger Auernhammer. 

Gt. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
N . Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 5 Uhr, 


Ditermener; ö 
Spendhaus-Kirche. (Geheizt.) Vormittags 10 Uhr 


muthen, daß durch und Gasleiſung der Tod 

herbeigeführt worden iſt. Ft Leitung ift nicht im] Nachmittags 2 Uhr. : 

Zimmer, ſondern auferhalb am eye Evangeli Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IT, 
J Schneidemühl, 8. Febr. — geſtern in Colmar Abends 6 Uhr re Abends 8 Uhr 

abgehaltene öffentliche Volhsverſammlung nahm nach 1 rag: „Aus en lers Jugendbramen“ von Hrm 

einem Referate des Herrn Gogomski - Poſen eine arrer Brauſewefter. Andacht von Herrn Conſiſtorial⸗ 

Refolution gegen die beabſichtigte Erhöhung der rath Lic. Dr. Gröbler. Dienstag, Abends 8½ Uhr, 

Getreidezölle an. Die Verſammlung war von etwa Uebung des Geſangchors. Donnerstag, Abends 


250 Perſonen beſucht. 


Bermijchtes. 


Leipig, 8. Februar. Gegen den Groß- 


Ber \ n , früheren Inhaber der im 
300. ne ert ang ber. I et 


fabrik Neuer u. Co., ift Anklage wegen Betruges. 


begangen durch Wechſelreitereien bezw. Fälſchungen 


in Höhe von 600 000 Mk., erhoben worden. 


London, 8. Febr, In ganz Indien herrſcht i 


wieder die Peſt, ausgenommen in den Central- 
provinzen. In Bengalen ſterben wöchentlich 
2500 Menſchen: in Bombay ſelbſt endigen 94 
Procent aller Peſtfälle mit tödtlichem Ausgange. 


Bekanntmachung. 


In unſer . iſt heute bei Nr. 77 eingetragen 
daß die chart 


Jacobſohn & Lewin 


ohn, ; 
mit dem Sitze in Graudenz, aufgelöſt u Pie Firma nn Bi 8 
0 


Graudeng, den 26. Januar 1901. 
Königliches Amts eri 1 
— 8 8 
Nanbelsgeſellſche in Firma 
Albert und David Jacobſohn, Graudem, 


und als deren Geſellſchafter: N ; 
1. der Kaufmann Albert Jacobfohn, 


2. der Kaufmann David Jacobſohn, beide in Graudenz, 
mit dem Bemerken Arten n, daß zur Na der Seite, 


ſchaft jeder der beiden chafter ermächtigt i 
Graudenz, den 28. Januar 1901. 
Königliches Amtsgericht. — 


Bekanntmachun 


Zufolge Verfüg 


77 gan. Kaufmannsfrau Hulda 


Geitienau erlo ft. 
Graudent, den 1. Februar 1901. 


ng. 


ung. 
ung vom 1. Zebruar 1901 iſt an, dem elben 


353 des Firmenregiſters ein lee Breu, in Ir. 


8½ Uhr, Bibelbeſprechung. Freitag, Abends 8½ 
Uhr, Uebung des Poſaunenchors. Die Vereinsräume 
find an allen Wochentagen von 7 bis 10 Uhr Abends 
und am Gonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. Auch 
ſolche Jünglinge, welche nicht Mitglieder ſind, werden 
perzlinh eingeladen. 
„Trinitatis. (St. 
10 Uhr Kerr Prediger Dr. m 72 
8 5 1 Kindergottesdienſt Herr Prediger Schmidt. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr derſelbe. Beichte um 9½ Uhr früh, 
Donnersta 
midt. 


— ——— — 


Ketter hager gaſſe 3. 


a 


ndern jene lichtiger aber] 


wir 
die Schulpflicht 


. innt, in welch 
kant daß die Unterlaffung der rechtzeitigen Ein 


Hemgemäß fordern wir hierdurch dazu au 


iche im Halbjahr vom 
welche im 1. Januar 1901 bis 30. Juni 1901 


n den Stunden von mtl - 
Rectorem unſerer ſämmtl n werden, 


elden. 


e 
inder mitzubri 
* Dantig, den 


Die A 


Beka 8 f 
Zufol Bug ung vom 2 901 
s Firm rs 
ge 1 Nr. 35 — mit l 


2 dem Site in 
Firma est geb. Meißner iu Graudenf ere 


nenn 6. Februar 1901. 
Oraudenz, den 6. Jebru ; 
; Königliches Amtsgericht. 


alle. 
eisbar von Ta 
Kaps, ne Jauerhaff gearbeiteten 


Gürtelbruchbänder ohne Federn.“ 1 
eib- und ef felgen Bergin beſſed nagen ende 1 
8 Nein ar zei Mater und ni nat 


derbändern. im von A 
Beſtellun 0 


2 


dem Schulaufnahmetermine desſenigen Halb. r 
das Ei vollendet wird, a BEER 
ae oininutung eines Kindes N 


die geſehlichen Jwangsmaßregeln zur Folge . bieſenigen Kinder, 


ihr ſechgtes Lebensjahr ER e. abe tan: er 


hren Schulen zur 


nd e ; der 
dae Wruchleidenden d 
enden uur Dorliebe ge- 


en: in: 3 
Danzig, Bonn ag, d. 14. gebr. 8—4, Hotel g. Stern u. 2 1 
Bandagenfabrik L. Bogisch, Ludwigstr. 75. 


n Erinnerung, daß 


— — — — 


Eine in der A: 
betebteitin- "upt- iS 
ſtraßſe be egen: 


die - 

bei dem] AB druckerei 
i mit elektriich, Be- 
triebe iſtumſtände. 


halber von ſofort 

zu verkaufen oder 

zu verpachten. 

erten unter 

g. 522 an die 

Exp. dieſ. Zeitung 
erbeten 


Al 
Montag, 


17 


Wochenschrift in 2 Sprachen. 
Probenummer gratis. 


. 


Bibeiſtunde in der großen Sacriſtei Herr Paſtor 


Annen geheizt.) Vormittags 
Nala 55 117 


Nachmittags 5 Uhr, Bibelſſunde Herr 


fund literarischen Humors. 


 IDonha. Dända 8 Nummern der letzten Jahrgänge 
’ Probe-Bände mit ca. 150 Illustrationen und eben 

soviel literar. Beiträgen, per Band von 130 Seiten Quart- 

format, à 50 Pfennig (mit Frankatur 70 Pfennig), 


Zu beziehen durch alle Bu 
agenturen, Postämter und den Unterzeichneten, 


München, 
Färbergraben 24. 


— 


Ig. Bildungs vereinshaus. 


den 11. Februar d. Is, Abends 8 Uhr, 


9 | Bockbierfest 


1 ler 7 i 
1 2 Turo 8 krete Don fe 185 * Rinder“, 


Männerchor des St. Barbara-Kirchenvereints Abds. 


6½ Uhr. Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät im 


I e Herr Prediger Juhſt. Freita 

Abends hr, Geſangsſtuünde Herr Öraanif 
Krieſchen. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Gottegbienft in 
der großen Sacriſtei Herr Prediger Hevelke. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Bormittags 10 uhr Kerr arrer Nauds. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 11½ Uhr 
Unterredung mit den confirmirten Jungfrauen im 
Pfarrhauſe Kerr Pfarrer Hoffmann, 1 
5 Uhr derſelbe. Donnerstag, Abends 8 
ſtunde in der Sacriſtei derſelbe. 

Garnifonhirdie zu St. Eliſabeth. Vormittag hr 
Gottesdienft Kerr Militäroberpfarrer Con al- 
rath Witting. um 11½ Uhr Kindergottesdienſt 


derſelbe. 
St. Bartholomäi. Vormittags 10 Ara Paſtor 
bends € Uh 


Sten Beichte um 9½ Uhr ttes bienſt 
um 11½ Uhr. Donnerstag, Abends r, Bibel- 
ſtunde in der Aula der Knabenſchule in der Baum- 


gartſchengaſſe. 0 

Keil. Leichnam. Vormitt. 4 Uhr Herr Guper- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 übe Pfarrer 
Woth. die Beichte 9½ Uhr in Sacriſtei. 


11½ Uhr Kindergottesdienſt. 
Bibelftunde. 

Mennoniten-Kirche. Vormitt. 10 Uhr Herr Prediger 
e 


Donnerstag 6 Uhr 


gottesdienſt Kerr Prediger Hinz. Vorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienft Herr Vicar Schulze. Freitag, 
Nachm. 5 Uhr, Bibelftunde Herr . sin: 

Lutherkirche in Langfuhr. Dormittags 9 Uhr Militär- 
Gottesdienſt und Feier des hl. Abendmahls Herr 
Diviſionspfarrer Gruhl, Die Beichte findet vor dem 
Gottesdienſt um 8½ Uhr ſtatt. 10¼% Uhr Herr 
Prediger Dannebaum. Miktags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt derſelbe. Abends 6 Uhr Kerr Pfarrer 
Eutze. Abends 7½ Uhr Männer- und Jünglings⸗ 
verein, Kerr Prediger Dannebaum. (Vortrag Herr 

redigtamtscandidat G. Krüger.) Mittwoch, Abends 
Uhr/ Miſſionsſtunde im Eonfirmandenfaal Herr 
Prediger Dannebaum. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
91 Uhr Kerr Pfarrer Kubert. Beichte um 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 6 Uh 
Abends, Bibelſtunde. 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks Mädchen Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Prediger Hoff- 
mann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmens ku. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibeiſtunde. 

Heil. -Geiſtkirche nk Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr Leſegottesdienſt. Freitag, 
Abends 7 10 » Bibelftunde Herr zer Wichmann. 

Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Prediger Duncker. 5 Uhr Vesper ⸗ 
gottesdien derſelbe. 

Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Bereinigung Kerr Archidiakonus 
Dr. Weinlig. Dienstag, 8½, Uhr Abends, Gefang- 


nde. 

niffionsfant Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsftunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottes⸗ 
dienſt, 4 Uhr Heiligungsverſammlung, 6 Uhr Abends 
Evangeliſationsverſammlung. Montag, 8 Uhr Abends, 
große Evangeliſationsverſammlung. Pfarrer Dolmann 
aus Wandsbeck ſpricht über 
Sirael. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde⸗ 
Minu 8 Uhr Abends, Bibel- und Geſangsſtunde 
des Jugendbundes, Donnerstag, 8 Uhr Abends, Ge- 
bets- und Poſaunenſtunde, Freitag, 8 Uhr Abends, 
Gebets- und Geſangsſtunde des Jugendbundes, 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, Poſaunenſtunde. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 


mittags 9 Uhr Predigt. 11 uhr So 
Nachmittags 4 Uhr Predigt und Taufe, 
des heil. Abendmahls. 6 Uhr Jünglings- und Jung- 
frauenverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Vortrag 
und Gebet Herr Prediger Haupk 

The English Church, 80: Heilige Geistgusse. 

Divine Service Sundays 21 a. m. — The 

Seamen's Institute, 17. Weichselstrusse, Neu. 

fahrwasser. Mission Service Sundays 8 p. m. 

Frank. S. N. Dunsby. 
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„Froh und frei und deutsch 


y 


ratis. 


handlungen. Zeitungs- 


Verlag der „Jugend- 


h Das Lieblingsblatt von 100,000: deutschen 


Heulsche 
| den- Zeitung. 


. Preis vierteljährlich nar 1 Hark. 
Etedbeint am . und 15. jedes Monats. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen 
. und Fostanstalten. 5 


550 Derlange per Postkartogratiseine | 
Probenummer 
9997792 — 


Großes humoriſtiſches 


mit nachfolgendem 
Kränzchen, 


oncer . 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 


r Mi, 


die Miſſion in 


Vaptiſten-Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. Vor- 
ar ch Feier 


Sonntag, Nachmittags 3 ½—6 Uhr. 


jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Redit, 
ein Frei- Inſerat von 4 Zeilen, betreffend u 
und Wohnungen, für den „Danriger Courier‘ auf 
jugeben; Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
i mit dem Inferat der Egpeditien, Retterhager- 
gase Nr. 1, einjur eichen. 


grele religiöse enteinde, Scherler- ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr, Herr Ban 
Prengel: „Ueber politiſche Gh : 


Standesamt vom 9. Februar. 


art 


ichramm, S. — Bootsmann Martin Schreiber, . — 


kmei Ira neider, S. — Schuhmacher 
905 ade 22 . — 8 S. Pe 


= Zohann Otto Schimmke und Johanne Augufte 
euer, beide 
1 


Labuda. Sämmtlich hier. i 


Todesfälle: Wittwe Marie Chriſtiane Pezold, geb. 
67 J. 10 M. — ag — Franz 
ei 5 — nen — fon 
ſchlichting, — chaffner ar D. Joſep 
Krauſe, faſt 62 3. — Pr Cart Touſſaint, faſt 
51 J. — Unehelich: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 9. Februar. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen — 
rothbunt 761 und 


leicht beg 766 Gr. 148 M. 
772 Gr. M. hellbunt etwas ferſchlagen 753 Gr. 
18 , hochbunt zerfihlagen 750 Gr. 148 M, . 261. 
5 761 Gr. 146 , hochbunt glajig, 781, 
766, und 780 Gr 152 M, weiß 747 und 783 Gr. 
152 M, 769 u. 788 Gr. 153 U, fein weiß 761, 774, 
777 und 791 Gr. 154 M, weiß leicht bezogen 777 Gr. 
149 M, roth 747 Gr. 148 M, ſtreng roth 766 und 
788 Gr. 149 M per Tonne. 
Roggen unverändert. Bezahlt iſt intündiſcher 726. 
und 753 Gr. 124 ” 132 Gr. 12 12 M. 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt 
inländiſche große 665 Gr. 130 Al, polniſche zum 
Tranſit große 660 und 674 Gr. 106 Al per Tonne. — 
Hafer inländiſcher 122, 123 M, feiner 124 NE per 
Tonne bezahlt. — Erbſen ruſſiſche zum . Gold- 
erbſen 138 M per Tonne gehandelt, — Lupinen 
a zum Tranſit blaue 85 M per Tonne bezahlt. 
— en 46. 47, 48 6 Ba 22 
Kilogr. elt. — Meigeuhleie grobe . 
, extra grobe 445 M,. mittel 4.00 M., feine 3.80 
M per Kilogr. bezahlt. — Rog ie 420. 
4,25 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Februar. Wind: WEM. 

u Lotte (SD), Witt. Newcaſtle, Getreide. 
— (SD.), Lintner, London, Getreide. — 
Ernſt (SD.), Kane, Kamburg, Güter. — Hector (GD.), 
Prahm, Bremen, Güter. ba, 

Den 9. Februar. Wind: WSW. 

Geſegelt: Anna (SD.), Olſen, Libau, leer. — Hero 
(Sd.), Kunoth, Emden und Leer, Güter. 

Ankommen: 1 Dampfer. , 


Verantwortlicher Nedacteur A. Klein in Danzig, 
Druch und Berlag von 9, L. Alexander in Danzig. 


“ ö N F 
Für Bruchleidende bieten, wie allſeitig ſchon lange 
ärztlich anerkannt, die beſte Hilfe die elaſtiſchen Gürtel⸗ 
bruchbänder von L. Bogiſch, Stuttgart, Tudwigſtr. 75. 
Wir verweiſen zur näheren Informirung auf das in 
heutiger Nummer befindliche Inſerat. 
S. Meile 
„„ 
enstoffe von 75 Pig. per Mete 
an. Muster portofrei, 
Deutschlands grösstes Specialgaschäft 


? WICHELS & 0 BERLIN su. 


2 Leipaigerstrasse &: strasse 
in G 8 5 3 
HFierm eine Beilage. 
— — — m 
ER ; n BR * . — Pr : 
. —— Stadt⸗Theater. 
Münchner gs * 
farbig I 
illustrirte Wochenschrift 99 8 
"Der Liebling aller Freunde eines feinen, künstlerischen 


Bei ermäßigten Preiſen. 


Großſtadtluft. 


Schwank in 1 Ahlen von Os har Bliimenihat u. Guſtav Kadelburg. 
Preis pro ®wartal (13 Nummern) Mk. 356 exck] Er 
Fronkatur. 


Probe-Abonnement n Mana 


Außer Abonnement. P. P. D. 


Ein Junggeſellenſchwank in 4 Akten von Max Dreyer. 
Montag, 7—10 Uhr. 


Außer Abonnement. P. P. R 


Fräulein Wittwe. 


Luſtſpiel in 1 Aufzug von L Fulda. 
Hierauf: 


Unſer Doktor. 


Volksſtück mit Geſang in 3 Akten v. L. Treptow u. L. gerrmam 
— nn nn 


Nane 


AIR TEE 
Hötel du Nord. (Avollo-Gaal.) 


Sonntag, den 10. Februar 1901: 


Großes Militär-Streich-Concert 
der Kap. des Grengd.-Negts. Konig Fri, 
unte pevlönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
1 llets im Vorverkauf à 40 3, 3 Stück 
um Kotet du Nord, in der Conditorei des 
von der an der Langgaſſe, im Cig.-Geſch 
in de 0 51g.-Geſch. 0 
2 a 0 von J. N 


Langgaſſe 84, und im Cig.-Geſchäft d Gebr. 
1 — 1 Eintritt 30 5 —— Uhr. 


Friedrich I (4. Oſtpr.) Nr. 5. 
errn H. Wilke, 
. ſind zu haben 
ern Oskar S 

„Kindler, vis-d 


ufikalienh. des Herrn 


Snferntichein Nr. 5. 


5 „ 


Geefahrer Joh 


= 
E 


74 
Langgasse 


für 


Eröffnung anufaktur⸗, 


Februar. Seidenwaren. 


Danzig. 


Fernipredh 2” 486. Fernſprecher 486 


G. W. Bolz Nchfl. 


6. Wolkenhauer, Stettin, 


-Pianofortefabrik. 
Gustav Frost & Co., Hof dein teia 
Geſchäftshaus: — Errichtet 1853, — 
HOFLIEFERANT 


Danzig, Joyenanfe 2, darterre, I., II., III. Etage. 


möbel-Fabrik u. Magazin. 


Eigene Werkſtätten im Hauſe. 
Brautausstattungen in jeder Preislage. 


Beſichtigung unſerer großen Muſterausſtellung ohne Verbindlichkeit gern geſtattet. 
Sehr billige feste Preise. 
Streng reelle Bedienung. 1940 


Aicbanf» Buffets in sehr grosser Auswahl 
Gielegenheitskanf: zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Sr. Majestät des deutschen Kaisers u, Königs von Preussen, 
Sr. Königl, Hoheit des Grossherzogs von Baden, 5 

Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Sachsen-Weimar. 

Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Mecklenburg-Schwerin, 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl von Preussen. 


inlitit- Wolkenhauer’s Lehrer-Instrumente, 

8 ecialität: Pianinos mit neuen Resonanzböden, unver- 

wüstlichen Mechaniken, vollständigem Eisenrahmen, Stimmstock- 

panzer, von unübertroffener Haltbarkeit und grosser idealer 
Tonschönheit: Erstklassiges Fabrikat, 


Kirchen-, Salon-, Studir-Harmoniums und Flügel in allen Preislagen 
und Holzarten, 


20 Jahre Garantie. . 
Goldene und silberne Medaillen, Ehrenpreise und Ehrendiplome. 


Königlich Preussische Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen. 


— — Franco-Lieferung. Pröbesendung. Baarzahlungsrabatt. 
- SE Theilzahlung gestattet. 
Nusteirte Preislisten franco und kostenlos, (156 


—— ͤö— ⅛—öqdi᷑᷑,᷑ — —„xVx¶ —ẽüt-je— 


| 
— 


Danzig. 


Kaufhaus 


mitte | Leinen, Mode- um 


— Ludwig Roehr & Co. 


6616/16 6 6/6 ]|5/6 6 


© 


Kapitaliſtenl 
pitaliſten! 
Wie weiſen 
gute Grundſtüche 
für erft- und iweiſtellige Be- 
leihung nach. (918 
Bureau des Haus- und 
Grundbeſitzer Vereins von 
Langfuhr u. Umgegend. 
A. König. Hauptitrahe 99, 
Suche auf mein neu erbautes 
Haus mit herrſchaftl. Wohnungen 
7 
Feuertaze 45000 M, Werthigze 
über 60 . 
Gefl. om le A. 529 0 
Expedition dieſer Zeitung erb. 


Hundegaſſe 8 


(Ecke Berholdſchegaſſe) iſt die 
erſte Etage: I Waden. Habe. 
ſtube und reichliches Zubehör! 
Um 1. April 1901 zu mit 

Beſichtigung von 12—2 Uhr,. 
Meldung beim Kaſtellan der 
Reſſource „Concordia“. 78 


Sonpart. Wohnung, 
N Nr. 85, beſteh. a. 


m., Entr,, reichl. Zubeh. 5 
1. April an alleinſt. Dame oder 


0 errn bezw. ält. Ehepaar 3. verm. 
3 929. 1 2. Bei, 11—1 Uhr. 


ne Wohnung, beitehend aus 


’ 
5 A ' 3 ö EI R ei Se 2. ei N ber 
de Gewinnliſte 2 Bank⸗Gelder “ Ich erſuche diejenigen Jerrſchaften, die mir ihre Bade. Ele lter Innen Nah. 22d . 2. Becker 
der @ R E wäſche in der vorjährigen Gaifon zur Aufbegahrung| | am ar bi = Fel heit 

Mühlhaufener ® zur Beleihung Oſubergeben haben, dieſe bis 15. März d. Js. gefälligft ef Fliſtr⸗Champsonit⸗Salon Mile große Belegenbeil, 
Geld Lotterie % von ſtädtiſchen Grundſtücken 3 dalen daten n ai marek ee e e , Binhesinaft rer 
int um Paben eder f. 3 offerirt 1675 5 5 Agel. „Yisä-vis_bem — ob, 1. Ayriler. wu permielben, 

zu i r - 
2 8 John Philipp» ® Bademeifter in 3oppot. (1776 ll nn 
„Danıiser Zeitung”, * Hypotheken - Bank - Geſchäft, * N Kaüfmanns-Güter 30 600 M Ca d E-O efen, 

8 Brodbänkengasse No, 14. 8 iſt ein W * „„ o 32 
ur ollen. ivatgeid, erftitellig u vergeben, > 
eee seeed . 4 den ante H. 520 an Die rden e. At. erbeten. "ihronch, Anhertämen. 7 
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Berſchüttetes Salz. 


Von Heinrich Lee (Berlin). 


Das Kolleg war zu Ende. Profeſſor Paulſen 
ging nach Kaufe, Mittag eſſen. 

Bis vor etwa vierzehn Tagen that er das regel- 
mäßig in einem beſtimmten Weinreſtaurant, wo 
er ſeit Jahren einen Stammſitz gehabt hatte — 
im zweiten Zimmer erſter Tiſch rechts. Seit vier · 
zehn Tagen aber war er verheirathet. Da die 
Hochzeit aus verſchiedenen Rückſichten mitten im 
Semeſter ſtattgefunden hatte, ſo ‚mußte das junge 
Paar auf eine KHodyeitsreife verzichten. In dem 
neuen eigenen Neſt war es aber jo traulich und 
warm, daß man die Reife nicht ſchmerzdlich ent- 
behrte. Außerdem liebten ſie ſich beide doch — 
und wie! Niemand hätte unſerem Erich Paulſen 
eine ſolche Zärtlichkeit zugetraut. Er war Chemiker, 
und das mit Leib und Seele. Wenn man ſich 


zeitlebens mit Schwefelwaſſerſtoffgasverbindungen, 


ätheriſchen Oelen und ähnlichen Sachen beſchäffigt, 
kommt man leicht in den Ruf, ein trockener, 
nüchterner Menſch zu fein, der für die Poeſie der 
Liebe nichts mehr übrig habe. Und doch war 
dieſe Meinung, wie eben Profeſſor Paulfens Bei- 
ſpiel zeigte, grundfalſch. Er war ein liebender 
Bräutigam geweſen, er war ein liebender, enorm 
glücklicher Ehemann. 

Wie er jetzt durch die Straßen ſeiner Wohnung 
zuſchritt, dachte er an keine Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gasverbindungen mehr — er dachte nur an das 
gellebte, ſüße, kleine Weſen, das jetzt alſo ſeine 
grau war. 

Was für ein Unterſchied beſteht doch darin, ob 


man als trauriger Junggeſelle im Reftaurant 


ſpeiſt, von einem geſchäftsmäßigen Menjhen, 
einem Kellner, bedient — oder ob man am 
eigenen, zierlich und behaglich gedeckten Tiſche 
ſitzt, als Gegenüber das bejagte holde Geſchöpf, 
kurz, einen Engel. „Engel“ — das war für 
Kitty das richtige Wort. Engel ſind vollmommen 
— und das war eben Kitiy auch. Jede 
Frau — jo hatte Profeſſor Paulſen immer ge- 
hört hatte ihren kleinen Fehler. Kitty 
Höch keinen einzigen, auch nicht den kleinſten. 
öchſtens, aber auch nur allerhöchſtens, hatte ſie 
eine kleine Eigenheit, fie war ein Bischen aber- 
gläubig. Niemals, als fie noch Brautleute waren, 
wäre ſie zum Beiſpiel mit ihm unter das Gerüſt 
eines Neubaues gegangen, denn, wie fie davon 
in felſenfeſter Ueberzeugung ſagte — „man läßt 
das Glück unter dem Gerüſt“. Zu ihrem letzten 
Geburtstag brachte er ihr eine prachtvolle Broſche, 
entſetzt ſah fie ihn an — die Broſche hatte eine 
Nadel, und eine Nadel zerſticht ja die Freund- 
ſchaft! Er mußte die Broſche umtauſchen gehen 
und dafür eine Gürtelſchnalle nehmen. Oder 
drittens: man ſetzte ſich zum Eſſen nieder und er 
gerieth zufällig an die Tiſcheckhe. Auch dieſes 
durfte nicht kin. Wer an der Tiſchechke ſitzt, 


meinte fie geängſtigt, muß mit dem Heirathen 
N 5 warte und daͤs wäre 


allerdings, auch nach ſeiner eigenen Meinung. 
ſchrecklich geweſen. Er mußte alſo aufſtehen 
und ſich an eine andere Stelle ſetzen. Und der⸗ 
gleichen mehr. 

Nun, das war alles nur während der Braut- 
zeit geweſen, ſo lange ſie ihr Glück noch nicht 
geborgen hatten. Es war ſchließlich alles bei ihr 
nur ſüße Beſorgniß, fie verrieih ihm damit ja 
nur ihre Liebe. Darum hatte er ihr auch nie 
widerſprochen, ſie niemals belehrt, wie thöricht 
der Aberglaube iſt. Eigentlich wäre es jeine 
Pflicht geweſen, denn ein Mann ſoll feine Frau 
erziehen — ein Mann der exacten Wiſſenſchaften 
alſo erſt recht. Nun aber waren fie verheiratet. 
jetzt brauchte ſie ſich um Beider Glück nicht mehr 


— ET „„ 
Margarethes Miſſion. 
Roman von Gabriele Reuter. 
(Nachdruck verboten.) 
Den 5. Mär; 18 
Meine arme Helene! 
Warum erſchreckhſt du vor meinem Wunſch, 
den Schleier zu nehmen? 
letzten Briefen, daß 


Sehe ich nicht in deinen 
auch du Erfahrungen gemacht haſt und daß ſie 
ſchützen vor 


(35) 


bib erer, trüber Art waren? 
uicht deine 8 £ konnten dich 
Enttäuſchung und Pein! a 
3 a Welt iſt unferer Liebe werth? 
Warum ſollen wir unſere Schätze verſchwenden 
an Unwürdige, ftatt ein heißes Ker; vor unſeres 
Heilands Altar in reiner Gluth felig und fried · 
vo zu opfern? 5 f 
enden — enden den Kampf und die Noth! 
Das iſt mein Sehnen und Verlangen! € 
Helene! Ich will dir alles ſagen. Ich habe eine 
lange Unterredung mit Rochus gehabt. 
Es war am vergangenen Sonntag. 8 
Frau Bent ließ mir jagen, fie plane eine Partie 
nach Schubra, habe einen Wagen gemiethet und 
fordere mich auf, mit Adile Theil zu nehmen. 
ch hatte keinen Munich danach. Wäre ich 
do nicht gegangen! ; 2 
‚Aber Frau Oberin redete mir zu: Sie könne 
an dem Nachmittag nicht leicht eine Schweſter 
entbehren, um das Kind hinzuführen und abzu⸗ 
holen — ich würde ihr einen Gefallen thun, 
wenn ich 
ich's nicht abſchlagen 175 
„Die Fahrt wird Ihnen auch gut thun“, ſagte 
freundlich, „Ihre blaſſen Wangen machen 
Kloſter keine Ehre. Bei Ihrer Jugend 
Sie ſich längſt von der Pflege der Prin- 
zeſſin erholt haben. Wir, brauchen geſunde und 
glückliche Schreier n ee 
Ich ſenkte die Augen u leg. i 
Abe freute ſich unmäßzig auf das Jahren im 


Wagen. 8 a n 
f ie fo graciös in der Stube herumläuf 
ee klatſcht und lacht, erinnert fie 
ſehr an die Prinzejlin Guülzüne. 

— — der Warnung von 
fuhr ich mit Bethuan niema 

inaus. Hinter den letzten 

andſchaft gan; fremd. Dadurch 
Ausfluges erhöht. Wir waren 


müßten 


das übernehmen wolle. Natürlich konnte 


2 
. 


zu bangen, und ſeit ſie verheirathet waren, hatte 
ſie wohl auch ihren Aberglauben abgethan. Es 
wäre ſonſt wirklich und in allem Ernſt ſeine 
Schuldigkeit geweſen, dieſen kleinen Flehen an 
ihr auszutilgen. Es war allerdings nur ein 
Flecken von der Größe und der Qualität eines 
Schönheitspfläſterchens, das einem an und für 
ſich ſchon reizenden Geſicht nur noch einen Reiz 
mehr giebt. Aber immerhin, das Fleckchen ver ⸗ 
ſtieß gegen die Ordnung. Nun, ſeit fie ver- 
heirathet waren, war es ja, wie gejagt, ver- 
ſchwunden. Kitty bedurfte ſeiner Belehrung nicht 
mehr. — 

Als Profeſſor paulſen nach Kauſe kam, flog 
ihm Kitty an die Bruft. In der That, man 
brauchte Frau Kitty nur anzuſehen, um ihren 
Mann aus vollem Kerzen zu beneiden. In dem 
weißen Latzſchürzchen, das fie umgebunden hatte, 
war fie einfach reijend. 5 ? 

„Wie lange du bleibt!” ſagte fie, ſich zärtlich 
an ihn ſchmiegend. f f N 

Er küßte ſie verſchiedene Male, nannte fie 
„meine Maus“, dann ſetzte man ſich zu Tiſch. 

Das Eſſen war brillant, man hatte eine aus- 
gezeichnete, von Kittys Mutter engagirte Köchin, 
Kitty plauderte, und jeder Gang wurde mit 
einem Kuſſe beſiegelt. Zum Schluß kam der 
Salat, ein delikater und von Kittys Händen 
En zubereiteter Tomatenfalat, Erichs Lieblings- 
eſſen. ; 

„Schmeckt er dir jo?” fragte Kitty. 

„Ich glaube“, erwiderte er nach der Prüfung, 
„er kann noch etwas Salz vertragen.“ Bei 
dieſen Worten zielte er mit dem Meſſer nach 
dem etwas entfernt ſtehenden Salhfaß — natür- 
lich war es ein Kochzeitsgeſchenk. Kitty wollte 
ihm behiflich ſein und ſchob es apc zu. Aber 
fie that es wohl zu haftig: das Jäſſchen fiel um 
und der Inhalt auf den Tiſch. 

45 ei rief Kitty aus, die erſchrockenen 
Augen auf das weiße Käuſchen gerichtet. 

„Aber was iſt denn, Maus?“ fragte er er- 
ſtaunt, das Unglück ift doch nicht jo groß! Was 
haſt du denn?“ 3 

Dabei füllte er das Salz ganz gleichmüthig mit 
dem Meſſer ſchon wieder in das Fäßchen zurück. 

„Wenn man Salz verſchüttet“, erwiderte Kitty 
mit gepreßter Stimme, „ſo bedeutet das Streit 
unter einander.“ 

Erich zuckte zuſammen. Da war „es“ wieder. 
In ihrer Ehe das erſte Mal. Und er hatte ſchon 
gehofft, daß „es“ abgethan war. Es war ſeine 
Pflicht, das nicht an ihr zu dulden. 

„Mein geliebter Schatz“, ſagte er liebevoll, 
freundlich, faſt väterlich, „das iſt nur wieder von 
dir fo ein kleiner z Aberglaube —“ 

„Aberglaube?“ unterbrach ihn Kitty mit Der- 
wunderung. „Das nennſt du Aberglaube? Und 
„wieder“? Was heißt denn das? Haft du mich 
denn fonft ſchon einmal abergläubig geſehen?“ 

Erich mußte ſelbſtverſtändlich lächeln. 

„Du es vielleicht anders neunen, Maus 
entgegnete er, „aber ich erinnere dich an die 
Broſche, die du nicht von mir nehmen, an das 
Baugerüſt, unter das du nicht mit mir gehen 
wollteſt, an die Tiſchecke“, an die ich mich nicht 
ſetzen durft ..“ . 

„Und das heißt für dich abergläubig?“ 

„Ja, mein Schatz. Und ſiehſt du, das mußt 
du nicht fein. Du biſt jetzt eine kleine Profeſſoren. 
frau, und die ſoll dergleichen den Dienſtboten oder 
anderen ungebildeten perſonen überlaſſen 

Er war aufgeſtanden, dicht an ſie herangetreten 
und beugte ſich nun zu ihr herab, um ſie zu um- 
armen. Aber das gelang ihm nicht. K 
ſprang jetzt auf. Ihre Wangen rötheten ſich. 
ihre Augen blitzten. 3 


in unſerem mit damen und Kindern vollge- 
ſtopften Wagen. 


noch das pockennarbige Miſſionarstöchterchen 
und der kleine diener, dem Frau Vent in ihrer 
Herzensgüte doch auch einen Spaß machen wollte. 

Ich fragte ein paar Mal, wie ſie zu der Ber- 
ſchwendungsſucht verleitet worden ſei, einen Wagen 
zu miethen, aber ſie antwortete nur mit einem 
verſchmitzten Lächeln und war fortdauernd be. 
ſchäftigt. Chocolade, Cakes und Apfelſinen unter 
ihre Schutzbefohlenen zu vertheilen. 

Die Sonne glitzerte auf dem Nil, und die 
Pyramiden ftanden in einem frifhen goldenen 
Sichtnebel. Jeder Luftſtrom führte einen Duft 
von Klee und blühenden Bohnen mit ſich. - 

Warum ich dir das alles ſchildere? Weil ich 
es genoß, wie ich es ſeit Monaten nicht ge- 
noſſen habe. Weil es war, als ob ſich jede Pore 
an mir öffnete, um den leichten, warmen Wind 
einzufaugen, als ob unter der unbeſchreiblich 
glanzvollen Beleuchtung dieſer einfachen grünen, 
ägyptiſchen Frühlingslandſchaft mein ſchwerer, 
verworrener Gram allmählich verginge wie ein 
Schatten, und ich wieder muthig und froh werden 
könne — und weil ich auf dem Rückweg von 
alledem nichts mehr ſah und nichts mehr fühlte. 

Als wir durch das Dorf Schubra fuhren, 
ſtand Dr. Rochus vor einer der Fellachenhütten 
im Geſpräch mit einem alten Weibe. 

Er ſchwenkte den Hut und wurde aus unſerm 
Wagen mit großem Jubel begrüßt. Frau Dent 
ließ halten. Adile ftrecte ihm die Arme entgegen 
und das Mäulchen zum Kuß. Er hob ſie heraus, 
ſchwenkte ſie in der Luft, ließ ſie auf feinem 
Rücken reiten und rief uns zu, wir möchten 
nur vorausfahren, 
wiederbringen. 5 

Sie ſchrie und jauchzte vor Vergnügen und er 
trabte ein ganzes Stück mit dem Kinde auf dem 
Rücken die Straße hinab. 0 

Ich war fehr erſtaunt, ihn jo guter Dinge zu ſehen. 

Nachdem wir vor der Thür des Parkes eine 
Weile gewartet hatten, traf er bei uns ein, erhitzt 
und mit glänzenden Augen. 

Nun blieb er in unferer Geſellſchaft und trieb 
lauter Thorheiten. In dem berühmten Kiosk 
warf er den Marmorlöwen, die das große 
Waſſerbaſſin in feiner Mitte umgeben, Canes in 
die Rachen, dicht hinter dem Rüden des Auf- 
ſehers nahm er Senker von ſeltenen Pflanzen 


für Frau Vent. 


Auch Kitty 


Auf dem Bocke thronie außer dem Kutſcher 


er würde uns die Kleine ſchon 


ſagſt du!“ 

„Mihverfieh’ mich doch nicht, mein liebes Kind. 
Ich habe nicht von dir geſprochen, ſondern 
vom Aberglauben überhaupt.” a 

„doch meinſt du mich damit, denn du ſagſt 
ja, daß ich abergläubig bin.“ 

„Allerdings behaupte ich das!“ 

„Alſo! — Solche Vorwürfe machſt du mir! Wie 
wir noch verlobt waren, haſt du mir niemals 
welche gemacht. Zetzt aber, wo ich deine Frau 


bin, fängſt du damit an. Natürlich, etzt brauchſt 


du ja heine Rückſicht mehr zu nehmen. Jetzt er- 


kenne ich dich.“ 

Kitiy begann ſchluchzen und ihr 
Taſchentuch. 

„Kitty!“ rief er beſtürtt. Es war das erſte 
Mal, daß er ihre Thränen rinnen ſah. 

Aber Kitin hatte die Arme auf den Tiſch ge- 
ſtemmt, weinte in ihr Taſchentuch hinein, und die 
einzigen Worte, die er von ihr zu hören bekam, 
waren: „Ich bin ſo unglücklich!“ 

Seine Bemühungen, feine Erklärungen blieben 
umſonſt. Jeder verheirathete al vielleicht 
auch mancher unverheiratete, weiß, daß eine 
Frau, auch die geliebteſte, zuweilen einen Mann 
durch ihr Benehmen raſend machen kann. Auch 
Erich ging es jetzt ſo. 

„Weißt du, was du biſt?“ ſchrie er endlich, 
„ein unvernünftiges, dummes Ding biſt du.“ 

Kitty fuhr mit ihrem Geſicht aus ihrem Taſchen⸗ 
an auf. Starr, mit ihren feuchten Augen ſah 

e den Mann ihrer einſtigen Liebe an, als 
könnte er nicht mehr derſelbe ſein. 

„Ein — — was?“ wiederholte fie bebend. 

Erich hatte ſich zu ſehr geärgert. 

„Ein dummes, unvernünftiges Ding!“ ſchrie er 
noch einmal. 

Kitin ſtand auf. 1 

„Es iſt gut“, hauchte ſie, für einem Moment 
den Strom ihrer Thränen bezwingend — „du 
wirſt von dem dummen ding befreit werden!“ 

Damit rauſchte ſie hinaus. Erſt ein Viertelſtunde 
ſpäter, nachdem es längſt zu ſpät war, erfuhr 
Erich zu feinem Schrecken, daß fie das Haus 
verlaſſen hatte. Kitty war auf dem Wege zu 
ihrer Mutter. Keinen Augenblick länger wollte fie 
in „ſeinem“ Haufe bleiben. Sie verlangte Scheidung! 


Eine Stunde ſpäter ſtand die würdige Dame, 
die Kittys Mutter war, vor ihrem Schwiegerſohn. 

„Ritiy iſt aufgeregt“, ſprach fie, „ich verſtehe 
von ihr kein Wort. Ich wünſche ſetzt von Ihnen 
zu wiſſen, was vorgefallen iſt.“ 

Sonſt flößte dem Profeſſor Kittus Mutter mehr 
Reſpeci als Liebe ein. Jetzt, wo fie ihm die 
Bolſchaft brachte, daß Kitty wenigſtens am Leben 
und bei ihr geborgen war, erſchien ſie ihm in 
dem himmliſchen Glanze eines Rettungsengels. 
Kitiy mußte wieder in ſeine Arme, das verſtand 
ſich von ſelbſt, denn jetzt erſt wußte er, wie ſehr 


u dog 


Frage Recht. Ja, was 


Er mußte ſich förmlich erſt beſinnen. Jetzt 
hatte er's! Richtig! Ihr kindiſcher Aberglaube. 
Es war Salz verſchüttet worden und ſie be- 
hauptete, das gäbe Streit. das war es — da- 
mit hatte es angefangen. 

Kittns Mutter — es war eine Dame von jtatt- 


schränkte die Arme über der Bruſt. 
„Nun alſo“, fagte ſie — „wer hal 


gehabt? Hat es Gireit- geben oder nicht? Haben 
Sie oder a . t gehabt?“ 
Erich prallte or ch zurück. 

In biefem Fall allerdings — Kitty“, ſtotterte 


er dann. 


zuſammen. 5 

Nach und nach zerftreute ſich unſere Geſell 
ſchaft. Mit einem Male fand ich mich allein 
neben Dr. Nochus. Ich wollte Frau Bent ein- 
holen, als er ſagte, wenn es mir recht wäre, 
wollte er mich zu der Stelle führen, von wo man 
den ſchönſten Blick über den Nil hätte. 

Wir gingen einige Schritte in der Richtung, 
die er einſchlug, da blieb er ſtehen. 

„Ihr Geſicht iſt fo ernſt, Fräulein Haus- 
mann“, ſagte er. „Sie halten mich heute für 
recht kindiſch. Aber ich habe mir nur Muth 
machen wollen, weil ich endlich einmal mit Ihnen 
5 a it 

ch ſah mich hilflos um, mein Herz fchlug jo, 
daß ich kaum antworten konnte. e 

„Es iſt mir unbegreiflich, daß Zraut Vent...“ 
ſtieß ich heraus. 

„Nein —“ unterbrach er mich. „Sie thun ihr 
Unrecht. den Wagen habe ich ihr zwar geſchickt, 
aber fie wußte nicht, daß ich hier fein würde. 
Sie hat es mir ſogar verboten. weil es Ihnen 
unangenehm ſein könnte.“ 5 

„Warum kamen Sie dann?“ fragte ich kalt. 

„Mein Gott“, ſagte er „warum thut man 
Dinge, die man nicht laſſen kann!“ 

„Wenn man ſich freilich nicht ſo viel in der 
Gewalt hat!“ rief ich verächtlich und die Thränen 
ſchoſſen mir in die Augen. . 

Er wurde bunkeiroiß: 

„Ich weiß, Sie denken ſehr ſchlecht von mir“, 
ſagte er leiſe. „So wenig, wie Sie vom Leben 
kennen. iſt das ja auch begreiflich. Trotzdem 
muß ich Ihnen danken. daß Sie mich damals 
gerufen haben.“ 

Ich ſchwieg. Wir ſtanden und ſahen Beide zu Boden. 

Endlich nahm er den Kut ab, fuhr ſich durchs 
Haar, zupfte ſich den Bart und jagte: 

„Ich wollte Sie eigentlich auch um Rath 
fragen wegen einer Angelegenheit, die mir am 
Herzen liegt! den werden Sie mir doch nicht 
verſagen?“ a 

2Gewiß nicht“, antwortete ich ernſt. 

Während wir in dem grünen Schatten hin- 
und hergingen; erkundigte er ſich bei mir, ob ich 
glaube, daß Adile bei den franzöſiſchen Schweſtern 
gut aufgehoben ſel, oder ob er ſie lleber wieder 
unter Frau Vents Obhut geben folle, 

Einmal nannte er fie „meine Tochter“. 


er fie liebte Aber Aittns Mutter hatte mit ihrer 


N f war es doc 25 
Was war der Grund, der Anlaß ihres Zwiſtes? 


lichem, aber etwas ſtrengem Anjehen — ver- 
dann recht 


„Es freut mich”, ſagte Sina Mutter mit 
Nee „daß Sie das einfehen, lieber | 
rofefjor.” 2 
Es war nunmehr Grihs Pflicht, Kittvd um 
e zu bitten. Sie gewährte fie ihm 
endlich. N 
„Wirſt du aber noch einmal ſagen, daß ich 
abergläubig bin? daß das nicht wahr iſt, daß 
es Gtreit giebt, wenn man Salz verſchüttet— du? 
Er küßte fie auf den Mund und dachte dabei 
an ein kleines dunkles Flechchen, — das Schön ⸗ 


Bon Francis P. Zifher. D> 


Ein langes und inhaltreiches Leben hat ein 
Ende gefunden: das Leben einer bedeutenden 
Frau mehr Ban einer großen Aönigin. Und 
nicht von der Königin, fondern von der Frau 
fol! hier die Rede ſein, von einer Frau, die auch FE 
ohne die hohe Stellung, die fie unter den Großen 
der Welt einfänm, werth warmen Gedenkens iſt. = 
In einem Trinkſpruch, der auf einem kürzlich 2 
ihr zu Ehren ftattgehabten Nermnorker Bankett 
ausgebracht wurde, fagte der Redner von ihr: 

„Auf die Geſundheit Ihrer Majeftät der Königin 

von England, Kaiſerin von Indien, der Frau der 

Welt!“ dieſe letzten Worte geben einen vollen 0 
Begriff von der Derehrung, die ihr auch aufer- f 
halb ihres Reiches gezollt wurde, nicht der 2 
mächtigen Herrſcherin, ſondern der Frau, die 8 
über 60 Jahre ihre macht: und auch fo ſorgen? 
volle Stelle mit wahrem Tacte zu behaupten ge- 
mußt hat. 

Eine ernſte und monotone Kindheit, eine 
tdylliſche Ehe ein langes, von tiefer Trauer er- 
fülltes Wittum, ein friedliches, aber arbeitsreſches 
Alter. das find die Etappen ihres Lebens. In 
allen frohen und ernſten Tagen hat fie ſich aber 
mit dem einfachen und geſchmackvollen Reiz zu 
umgeben verſtanden, der in fo hohem Maße dem 
altengliſchen Familienleben eigen iſt. Daß freilich 
dieſe Einfachheit dem ceremoniöfen Prunke ihres 
Hofhaltes keinen Eintrag thun durfte. iſt felbft- 
verſtändlich 

Zu höchſter Einfachheit iſt ſte von Jugend auf 
erjogen worden, obwohl fie als Nichte des kinder · 
loſen Wilhelms IV. eine „purpureata“, d. h. eine 
zur Thronfolge durch ihre Geburt berufene 
Primeſſin war. Ihr Vater aber, der Herzog von * 
Kent. beſaß nur ein ſehr geringes Einkommen. 
So ſah ſie nur wenig von dem Luxus, den man 
mit fürſtlichen Haushaltungen in Derbindung zu 
bringen liebt. Strengſte Sparſamkeit war Regel 
in ihrem Daterhauſe. Dieſe Cection hat fie nie 
vergeſſen. Mitten in der koſtſpiellgen Pracht der 
Staatsgemächer von Windſor find die Privat- 
räume der Königin bekannt für ihren einfachen 
Comfort und ihre Wohnlichkeit. Selbſt in ihrer 
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Kleidu e als N r- = 
frau. Por Jahren ene Ole Men d e e 
zu einem für einen Stallpagen in Osborne ſehr . 
unangenehmen Quiproquo. Als der erſt kurz 
vorher in den Dienſt der Königin Getreiene eines 4 
Morgens den Stall betrat, deſſen Aufſicht ihm ER 
oblag, ſah er eine höchſt unanjehnlich gehleidete En 
alte Frau von Stand zu Stand gehen. Seiner * 


Er 


neuen Würde bewußt, trat er auf fie zu und 
‚klopfte ihr nicht gerade fanft mit der barſchen 
Frage auf die Schulter, was fie hier zu ſuchen 
habe? die Frau drehte ſich unwillig um und 
vor dem Entſetzten ſtand — die Königin. 

Dieſes Geſchichtchen giebt Anlaß, auch von der 
viel- und oftbeſprochenen Thierfreundlichkeit der 
Derſtorbenen zu reden. Sie war Ehrenmitglied 


7 
4 Dar is 


IE a 
RENNENS? * 


Sonderbarerweiſe freute es mich, daß er mir 
fo viel Vertrauen ſchenkte. Als ich nicht gleich 
ſprach, ſagte er: „Halten Sie es nicht für tactlos, 
daß ich davon anfange. Ich weiß, Sie haben das 
Kind lieb und Sie kennen es beſſer als ich.“ 

Ich nickte und ſagte, ich würde es ſehr gern 
im Kloſter behalten. Ich könnte auch ein wach⸗ 
ſames Auge auf Adile haben, weil ich ſelbſt dort 
als Probeſchweſter eintreten wollte, . 

„Nein, nein!“ rief er heftig erjhrocen. „Das 
dürfen Sie nicht! Das iſt ganz unmöglich! Was 
kann ich denn nur thun und ſagen, um Sie da- 
von abzubringen?“ 

„Nichts“, antwortete ich abweiſend. 

Da blickte er mich durchdringend an und jah, 
wie ich zitterte, wie ſchwach ich ihm gegen 
über war. 

Und nun begann er und ſagte mir, daß er 
mich noch immer lieb hätte, und wenn ich es auch 
nicht verſtehen könne, fo fei es doch wahr, daß 
er niemals gedacht habe, ſein ganzes Leben in 
die Hand einer Frau geben zu können, wenn es 
nicht die meine wäre. 

Das andere ſei ja nur ein romantiſcher 
Rauſch geweſen, und auch Mitleid mit der ver ⸗ 
einſamten reizenden Primzeſſin. 

„Gülzüne Hanem gehörte 
Manne“, ſagie ich traurig. 

Er machte eine heftige Bewegung. 

„Man kann doch Ed nicht von Ehe reden!“ 

Er ee kam verurſacht.“ a 

weiß, wie grauſam es war, das zu ſagen. 
Ich glaube, ein Bedürfniß nach Nabe — 3 
Schmerz. den ich litt, trieb mich dazu. Es traf Fe 
ihn auch. IE 

Etwas von der abwehrenden und vornehmen i 
Würde, die er den Nachmittag ganz abgeftreift 
hatte, kehrte in ſein Weſen zurück. i 5 

Er ſah mich ernſt und klar an und ant⸗ 
wortete gehalten: „Jräulein Hausmann, die Prin- 
zeſſin ftarb an einem Leiden, das ich jahrelang 
mit aller Aunft und Sorgfalt, deren ich fähls 
war gelindert und aufgehalten habe, deſſen ir- 
ſachen aber in einer Zeit zu ſuchen ſind, in der 
ich noch keinen Einfluß a fie üben konnte.” 

er ſchilderte fie mir, wie er fie gefunden ein 
vernachläſſigtes Kind, das, einem verdorbenen 
Knaben vermählt, ſich mit feinem ganzen leiden. 
rk Glücks gr: an ihn geklammert 
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„ weil er ihm ein wenig Erbarmen, ein Pr: 
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in der ihr 
den gehabien 


urtheilen, daß dem Fiscus nicht nur für die Jahre 
189 und 1898, ſondern für alle Zeit das Recht zu 250 
von der Stadt Pr. Holland als jährliche Abgabe an 
Grund. und Erbpachtzins 146 Mk, 68 Pf. zu erheben, 
abgewieſen. Hierdurch iſt ein Prozeß, der etwa sch 
Jahre geſchwebt hat, zu Ende geführt, 

L. Ortelsburg, 7. Febr. LExploſion.] Auf de 
Hofe des Buchdruckereibeſiters Jänike Bon hier A 
der Laufburſche Kr 5 feſtſtellen, ob in einem 
eiſernen Behälter noch Benzin vorhanden war, er ent- 
ündete ein Streichhölſchen und ah hinein, als mit 
onnerähnlichem Getöſe der eine Boden des Behälters 
aufſprang. Die Erſchütterung war fo groß, daß die 
Fenſterſcheiben in den Nachbargrundſtücken klirrten, 
und die Bewohner ängſtlich auf die Straße gelaufen 
kamen, um die Urſache feſtzuftellen. Der Laufburſche 
306 nicht unerhebliche Brandwunden im Geſicht, am 

alſe und an den Händen erlitten. \ 

Braunsberg, 6. Febr. Während des Jahres 1900 
find im Kreiſe Brauns berg von der Aniierin in An- 
erkennung wierzigjähriger treuer Dienſte auf ein und 
* r Besen 8 Dienſtboten 
urch Verleihung des goldenen Kreuzes nebſt Di 
ausgezeichnet worden. . en 

Allenſtein, 6. Febr. Herr Dr. D. hier wollte geſte n 
im Krankenhauſe gemeinſam mit en ae 32 
eine Operation an einem Kranken vollziehen. Zum 
Zwecke der Des infection wusch er ſich vorher die 
Hände und Unierarme mit Alkohol; hierbei ham er 
unvorſichtigerweiſe mit dem einen Arm der Flamme 
des Spiritusapparates, in dem die Inſtrumente aus- 
ge wurden, zu nahe und im Augenblick ſtanden 
der Arm und die * in Flammen. Bei dem un- 
willkürlichen Berſuch, die Flammen zu dämpfen, ge- 
rieth auch der andere Arm in Brand, jo daß die Ge- 
fahr für ihn recht groß war. Mit mühe und Noth 
würden endlich die Flammen durch Ueberwerfen einer 
. ee) 1 5 * D. jo erhebliche Brand- 
wun alten, is zu ihrer Heilung wohl einige 
Wochen vergehen werden. N x x 3 


Vermiſchtes. 


ITelephon- Beleidigung.] Daß das Telephon 
nervös macht, iſt eine allbekannte Thatſache, der 
Grad der Nervoſität des Kaufmanns Karl Weften- 
dorf zu Berlin iſt aber zu groß geweſen und hat 
ihm einen ſchlechten Streich geſpielt. Herr W. 
lebt mit feinem Fernfprehamt ſchon ſeit längerer 
Zeit im Kriegszuſtande. Er hat ſehr viel zu tele- 
phoniren und gerieth vielmals in helle Ber- 
zweiflung, wenn er ſich lange Zeit vor ſeinem 
Apparat vergeblich quälte, Anſchluß an ſein Amt 
zu erhalten und dann, wenn ihm dies gelungen 
war, wahrnehmen mußte, daß das Amt ihn 
falſch verbunden hatte. Darüber kam es wieder- 4 
holt zu lebhaften Kuseinanderſetzungen und da | 
Kerr W. ſchließlich von der Ueberzeugung be- | 
herrict wurde, daß die damen auf dem Tele. | 
phonamt ſich verbunden hätten, um ihm das 
Leben möglichſt ſauer zu machen, fo nahmen 
ſeine Beſchwerden, die er durch den Fernſprecher 
an die weiblichen Beamten und auch an den 
Vertreter der Aufſicht richtete, nicht nur einen 
ſchroffen, ſondern einen direct beleidigenden 
Charakter an. „Sie wollen Reichsbeamtinnen 
ſein?“, „Wozu bekommen Sie denn Ihr Ge- 
halt?”, „Schämen Sie ſich nicht?“ — dieſe und 
ähnliche Worte wurden den jungen Damen über- _ 
mittelt. während der Aufſichtsbeamte, der auf 
eine Beſchwerde nicht ſchnell genug erſchien, mit 
Ben 2 Sie ſind ein fauler Junge” regalirt 

urde. Das Schöffengericht hatte Herrn W. w 1 
dieſer Worlexceſſe zu 300 DIR. Geldftrafe vr 
urtheilt. Gegen dieſes Urtheil hatte ſowohl der 
Staatsanwalt wie der Angeklagte un ein · 
gelegt. die Girafkammer erkannte auf 500 ME. 
Geloͤſtrafe. 8 ee 

Kiel, 8. Februar. Der in Köln bevor- 
ſtehende Skandal ü la Sternberg dürfte be- 
züglich ſeines Umfanges den Berliner Sternberg 
Prozeß in den Schatten ſtellen. Die ſehr geheim 
betriebene Unterſuchung führte bereits zur Ber- 
haftung von fünf Perſonen; darunter befinden 
ſich ein Zahnarzt ſowie angeſehene Rentner. Der 
am meiſten compromittirte Kaufmann Bohndorff 
erhängte ſich alsbald nach feiner Verhaftung im 
Gefängniß. 


16160 ⁰g „ vr nenne mn nn nn ar 
meiften liebte fie die Pferde. Sie war dereinft 
a eine glänzende Reiterin. Wer fie in 

iheren Jahren auf ihrem „Leopold“ die 
Truppen infpiciren oder auf ihrem „Lordmanor“ 
an der Seite des Prinzgemahls über das felſige 
2 Terrain des Kochlandes ſprengen ſah, war voll 
Bewunderung über die Reitkunſt der Monarchin. 

Nichts bot ihr mehr Freude als ein ſcharfer 
Galopp an der Spitze einer luſtigen Cavalcade 
durch die grünen Laubgänge des Riefenparkes 
von Windſor. Noch vor en Jahren mußte 
manche junge Kofdame, die felſenfeſt von ihrer 
eigenen Reitkunſt überzeugt war, ſeufzend ein- 
geſtehen, daß fie den Anforderungen, die die da- 

mals ſchon fünfzigjährige Königin an ihre Be- 

gleiterinnen ſtellte, nicht gewachſen war. Mit 

den Jahren hörte das natürlich auf, ob- 
wohl die Königin noch in einem Alter, in 
dem die meiſten Frauen das Reiten ſchon auf- 

egeben haben, dieſem Sporte huldigte und be- 
ſonders en ihres Aufenthaltes in Cchott- 

land noch fleißig ihren Lieblingsſchimmel tummelte, 

Auch war fie ſtets eine geübte Fahrerin. Ihr 

Ponywagen iſt ja zur Genüge bekannt. Meiſt 

wurde er von einem ſanften, ſchwarzen Pony, in 
letzterer Zeit häufig von einem ägyptiſchen weißen 

Mauleſel namens „Janko“ gezogen, deſſen Geſchirr 

mit Schellen beſetzt war, während zwei lange, 

prächtige Zuchsſchwänze vor feinen Scheuklappen 

baumelien. Mit diefem kleinen Geſpann fuhr fie 

alltäglich in den Garten ihres jeweiligen Palaſtes 

. ſpazieren. Wagen und Geſpann mußten ſie auch 

ſtets zu ihrem Aufenthalte im Süden Frankreichs 

F begleiten. Ueberglücklich war fie, wenn ein 

munterer Kreis von Enkeln den Wagen umtollte. 

Neben den Pferden liebte Victoria beſonders 

die Hunde. In den letzten Jahren ihres Lebens 

war ein weißer, ruſſiſcher Spitz ihr Favorit. Eine 

nicht in die Oeſſentlichkeit gedrungene Photographie 

zeigt ſie in ihrem Ponywagen, ihr zur Seite der 

Zar und die Zaricza, im Kintergrunde die Herzogin 

von Connaught mit ihren Töchtern und auf 

ihrem Schoße wie ein großer, weißer Fleck ihr 

Lieblingsſpitz. R 

Auch anderem Sport huldigte die Königin in 

jungen Jahren. Zu einer Zeit, wo das Rab- 

fahren noch zu den Seltenheiten gehörte, konnten 

die Bewohnerinnen von Schloß Osborne auf der 

Inſel Whight fie häufig auf einem Dreirad durch 

die verborgenſten Laubgänge des Parkes fahren 

ſehen, wo ſie vor indiscreten Photographen ſicher 

war. Doch fand fie an diefer Art nie recht Ge⸗ 

ſallen. Allerdings freute ſie ſich in ſpäterer Zeit, 

2 wenn ihre Kinder und Enkel, von denen die meiften 

eifrige Radler und Radlerinnen find, ſich in 

Sandringham fleißig auf dem Rade tummelten. 

2 An tollem Kindertreiben hatte ſie von jeher 

\ Vergnügen. Wie munter es einft in Alderfhot, 

- Bagihot Park und Windſor Caſtle zugegangen ift, 

wie die Wände dieſer altehrwürdigen Schlöſſer 

von frohen Kinderſtimmen widerhallten, davon 

geben die reizenden Briefe der verſtorbenen 
Großherzogin Alice von Heſſen Kunde. 

Ihre letzten Lebensjahre verbrachte ſie ſtets in 
Geſellſchaft der Prinzeſſin Heinrich von Battenberg, 
ihrer jüngſten Tochter, die ſie nie verlaſſen hat, 
doch war ſie ſtets darum beſorgt, daß einige 
ihrer Enkelkinder, am liebſten die Prinzeſſinnen 
Margarete und Louiſe, Töchter der Kerzogin von 
Connaught, die ſie beide ſelbſt erzogen hat, um 

e herum waren. Ihr Lieblingsurenkel war 
> tin; Eduard von York, der künftige König von 
England. x 
: Bis zu ihrem letzten Lebenstage hielt ſie viel 
auf Bewegung in freier Luft und auf eine ſtreng 
nach der Uhr geregelte Lebensweiſe. Der Bor- 
mittag war an Wochentagen der Arbeit gewidmet. 
Wenn das Wetter es geſtattete, wurde ihr Arbeits- 
nſch in den Park getragen. Sie kümmerte ſich 
um alles und achtete eiferſüchtig darauf, daß 
man ihr nichts vorenthielt. Die Arbeitslaſt, die 
auf ihr ruhte, war ſtets eine enorme. Im Durch- 
ſchnitt mußten täglich 230 Stück an amtlichen 
Acten und Briefen erledigt werden. Hierzu kam 
noch die rieſige Privatcorreſpondenz. Alle Kinder 
und Enkel, die abweſend waren, wurden ange- 


Genuß gedankt hat. 
„‚gerzlihe Liebenswürdigkeit und herzliche Güte 
überhaupt waren ihre vorherrſchenden Eigen- 
ſchaften. Was ihren Thron mehr als alles andere 
e hat, war die unbegrenzte Wohlthätigkeit, 
e in den 63 Jahren ihrer Regierung ent⸗ 
faltete. die meiſten dieſer rührenden Thaten 
werden ja der großen Oeffentlichkeit ſtets unbe- 
kannt bleiben, wenn aber in den kleinen Dörfern 
des Hochlands die Todtenglocken die Stunde 
ihres letzten Ganges verkünden werden, wird ſo 
manches dankbare Herz der mildthätigen Herrſcherin 
edenken, deren Hauptaufgabe es war, ihren Er- 
olungsaufenthalt den Werken der Nächſtenliebe 
zu widmen. Die „Leaves from one Journal of 
our life in the Highlands“ — die in zwei 
Bänden erſchienenen Tagebuchblätter der Königin 
ſprechen in ſchlichten beſcheidenen Worten von ſo 
manchem rührenden Beſuch bei den Armen und 
Kranken um Balmoral. Und die Geiſtlichen der um 
Osborne-Reſidence liegenden Ortſchaften könnten, 
wenn ſie dürften, gar manches von der einfachen 
Matrone erzählen, die ihnen unerkannt bei ihren 
Liebeswerken zur Seite geſtanden hat. Bei der 
rung ihrer Kinder und Enkel hat ſie auch 
ſtets durch Beiſpiel und Aneiferung größtes Ge- 
wicht auf eifrige Bethätigung in guten Werken 

e 


Die Perſon der Königin war das feſteſte Band 
zwiſchen Großbritannien und Indien. Don tiefer 
Einſicht in das Gemüthsleben des Orientalen 
zeugt der Einfall Lord Beaconsfields, ſie zur 
Kaiſerin von Indien zu proclamiren und fo in 
directem Contact mit den Jürſten und dem Volke 
von Findoſtan zu bringen. Sie hat aber auch 
die Erwartungen, die der Staatsmann an ihre 
Perſönlichkeit geknüpft hat, glänzend erfüllt. Nicht 
einer unter 1000 Eingeborenen Indiens kennt 
den Namen des Dicekönigs, der kommt oder 
geht: alle aber kannten und verehrten wie eine 
= unſichtbare Göttin „Dictoria Kaiſeri-hind“. 

hre Perſon bedeutete ihnen England. Trauer 
und Wehklagen wird ihr Hinſcheiden erwecken; 
eine wichtige Frage aber für ihren Nachfolger 
wird es ſein, die Liebe zu erringen, die ihr ge⸗ 
zollt wurde. Sie hat ſich dieſer Liebe auch werth 
gezeigt. Noch in reifen Jahren lernte fie Hin- 
doſtaniſch, ſprach es ſehr gut und ſchrieb es ſogar. 
Nicht wenig trug zu ihrer Beliebtheit im Oriente 
auch der Umſtand bei, daß fie, 2 ſie Kaiſerin 
geworden war, unter ihren Privatſecretären einen 
Moslem hatte — feit 1892 iſt Munfhi Kafiz 
Abdul Karim der Vorſteher des Oriental Depart- 
ments geweſen. 

So hat fie in Güte und Liebe durch Jahr⸗ 
zehnte mit beigetragen, ein Weltenreich zuſammen⸗ 
zuhalten. So können denn auch dem Grabe der 
Einundachtzigjährigen noch die Worte gelten, die 
ihr — der neunzehnjährigen Königin — der 
. Erzbiſchof von Canterbury bei ihrer Krönung 
zurieſ: 

„Sei tapfer und guten Muthes! Folge den Ge- 
boten Gottes und wandle ſeine Pfade. Kämpfe 
den guten Kampf des Glaubens und hoffe auf 
ein ewiges Leben, damit in dieſer Welt Erfolg 
und Ehre dich krönen und du — wenn du 
deinen Lauf vollendet, die Krone der Geredjtig- 
keit erhältſt, die Gott dir an jenem Tagel geben 
wird. Amen.“ 


— — 


Aus den Provinzen. 


Tuchel, 7. Jebr. In dem Nachbardorfe Groß 
Bislaw verſtarb plötzlich der Schneider Karpins ti, 
nachdem derſelbe ſich kurz vorher an einer Schlägerei 
betheiligt hatte. da der Tod deſſelben hiermit in 
urſächlichem Zuſammenhange gebracht wurde, fo er- 
folgte die gerichtliche Section der Leiche, durch welche 
indeſſen Lungenſchlag Keſtgeſtellt worden fein ſoll. 

Pr. Holland, 7. Febr. [Ein zehnjähriger Prozeß 
Das Reichsgericht hat die Reviſion des landesherr⸗ 
lichen Fiscus gegen das Urtheil des Oberlandesgerichts 
zu Königsberg vom 3. März 1899, nach welchem der 
Fiscus zur Zurückzahlung von 148 Mk. 68 Pf. Domänen: 
zinſen an die Stadtgemeinde verurtheilt worden iſt, 
zurückgewieſen, ebenſo iſt der Antrag des Fiscus, die 
Stadtgemeinde Pr. Polland zur Anerkennung zu ver- 
dort höchſtens meinem Schwiegervater begegnen. 
Wie ſoll er denn glauben, daß ich Ihr Secretär 
bin, wenn er mich fo herumbummeln ſient?“ 0 

„Ja, zum Teuſel, zu welcher Zeit können Sie 
mich denn verlaſſen, ohne unangenehme Be- 
gegnungen befürchten zu müſſen?“ 

„Um 4 Uhr.“ 

„Alſo noch eine gute Stunde! Wie wär's, 
wenn Sie die Zeitung käſen? das würde Sie 
zerſtreuen.“ a 

„Ach nein, ich leſe ſo ungern. Dabei bekomme 
ich immer Luft zu ſchlaſen.“ 

„Na, ſchön! Schlafen Sie doch ein bischen — 
hier in dieſem Fauteuil ſchläft ſich's famos.“ 

„Dann fügte er mit demjelben Lächeln feiner 
Malice hinzu: 

„Während deſſen werde ich, wenn es Sie nicht 
ſtört, meinen Artikel zu Ende ſchreiben.“ 

„Es geht nicht“, ſeufzte der junge Mann. Ich 
bekomme immer Magendrücken, wenn ich am 


glied nahm, beanſpruchte das Leſen und Beant-⸗ 
worten dieſer Briefe natürlich viel Zeit, um ſo 
mehr als ſie es ſich bis in die letzten Tage nicht 
nehmen ließ, die meiſten Privatbriefe an die 
Familie eigenhändig zu ſchreiben. 8 

Auch um die Haushaltungsgeſchäfte beͤnümmerte 
ſich Königin Victoria Zeit ihres Lebens. Täglich 
gab fie ihre Aufträge für die Tafel, ja ſogar an 
den Mäſcheſpinden nahm fie perſönliches Intereſſe. 
Als die Kaiſerin Friedrich noch Kronprinzeſſin 
von Preußen war, wurde ſie eines Tages von 
einer alten Kofdame beim Ordnen des Wäſche⸗ 
ſpindes überraſcht. „Es ſteht unter der Würde 
einer Prinzeſſin, königliche Hoheit”, bemerkte die 
Gräfin — „ſich mit ſolchen Arbeiten zu befaſſen!“ 
— „Meine Mutter thut's auch!“ — war die 
kurze Antwort. — Eine ebenfalls wenig be- 
kannte Anecdote läßt die Königin Bictoria ihren 
Namen und den des ſchuldtragenden Bedienſteten 
in den Staub zeichnen, den fie bei ihrem täg⸗ 
lichen Rundgang auf dem Conſoltiſch eines 
Salons fand: Ein Zeichen ihres Ordnungsfinnes, 
aber auch ihres ſtets gerühmten Gedächtniſſes, 
wenn man bedenkt, daß Winſor Caſtle ungefähr 
800 Angeſtellte beherbergt. 

Die Nachmittage wurden nur bei ſehr ſchlechtem 
Wetter zu Haufe verbracht. Dann ſuchte die 
Königin Zerſtreuung im Zeichnen oder in harm- 
loſen Geſellſchaftsſpielen. Ihr Lieblingsſpiel war 
Patiencelegen. so auf ihren Reifen durften 
die Patiencekarten, die ſpeciell für fie von Lady 
Cadogan entworfen waren, nicht fehlen. Sie 
lagen ebenſowohl auf dem Tiſchchen ihres Boudoirs 
in Windſor oder in Osborne Refidence, als in 
der Kabine ihrer kleinen Lacht oder im Salon 
des Extrazuges der North-Weſtern Company, der 
fie von Balmoral nach Windſor oder des Pracht⸗ 
zuges der Great Weſtern Company, der fie von 
dort nach Osborne brachte. Auch der Prin- 
gemahl nahm lebhaften Antheil an dieſem Spiele. 
Mit ihm pflegte die Königin auch das edle 
Schach. Seit ſeinem Tode aber hat ſie keine 
Schachfigur mehr angerührt. 

Wie gejagt, war ſie auch von Jugend auf eine 
gewandte Zeichnerin und fand großes Dergnügen 
an dieſer Kunſt, die ſie ſelbſt in den letzten 
Jahren noch ohne Benützung einer Brille aus- 
übte. In der Familie Kent werden noch heute 
als kojtbare Reliquien eine ganze Reihe gezeich- 
neter Pferdeköpfe aufbewahrt, die die damalige 
Prinzeſſin Dictoria — als fie bei einem Beſuche 
vom Regen überraſcht, ihre Langeweile nicht 
anders zu vertreiben wußte, zur Freude der 
Kinder ſkizirt hatte. Auf ihren zahlreichen Streif⸗ 
zügen, die ſie mit dem Prinzgemahl durch das 
ſchottiſche Hochland unternahm, fehlte nie das 
] Skigenbud, £ 

Bei ſchönem Wetter aber oder auch bei leichtem 
Regen unterblieb die Ausfahrt nie. Rein Wunder, 
wenn die meiſten Hofdamen alle Augenblick am 
Schnupfen litten. Auf längeren Spazierfahrten 
wurde der Theekeſſel mitgenommen und auf einem 
kleinen in den Wagen geſtellten Tiſche der Thee 
ſervirt. Nach der Rückkehr waren noch raſch 
die wichtigſten Depeſchen zu erledigen und 
dann bereitete ſich die Königin zum Empfang 
der Gäſte vor, die nach Windſor geladen waren 
} „to dine and to sleep“. Im langen corridor- 
ähnlichen Gaale, der zum dining-room führt, 
erwarteten die Eingeladenen ihre königliche 
Wirthin. Obwohl viele darunter der Herrſcherin 
nicht perſönlich bekannt, fondern aus politiſchen 
oder anderen Gründen geladen waren, verftand 
e es ſtets, allen durch ihre Freundlichkeit und 
hren Tact die begreifliche Befangenheit zu 
nehmen. Das Diner war ſtets ganz königlich; 
die Königin freilich war felbft in jüngeren Jahren 
von einer ganz ungewöhnlichen Mäßigneit. Rach 
der Tafel hielt ſie regelmäßig Cercle, zu dem fie 
ſich immer ſehr forgfältig vorbereitete. Wehr 
häufig war Abends Concert oder Theater in 
dem hierzu eigens hergerichteten Waterlooſaal. 
Die Königin felbft war ja eine ſehr große Mufik- 
freundin. Es giebt wohl wenig europäiſche 
Tondichter von Ruf, die nicht heute mit Weh- 
muth des Tages gedenken, an dem die Königin, 
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Meifterwerk ... .. ohne orthographiſche Fehler 
haben!“ 

‚Und Briaumont ſetzte mit aufmunterndem 
Lächeln hinzu: a 

„Und für Sie wäre es gewiß ein Leichtes, mir 
das zu ſchreiben!“ 

Delorme brach in ein herzliches Lachen aus, 
worauf der junge Mann entzückt mit einem 
wahren Freudenausbruch rief. 

„Sie wollen? Wirklich? Ach. das iſt pracht⸗ 
voll! Und Sie ſchreiben doch gleich, nicht wahr?“ 

Und wirklich begann Joſeph Delorme, ebenſo 
ſehr, um der Sache ein Ende zu machen, als 
auch, weil ihm dieſe komiſche und paradoxe 
Rollenvertauſchung Spaß machte, ſorgfältig ſeine 
Buchſtaben aufs Papier zu malen und in feinem 
eleganteſten Stil die Correſpondenz feines jungen 
Secretärs zu beſorgen 
\ „Äh nein; ich ſchreibe wie mit einem Streich- 
0 31” 


Mann, der keine beſondere Veranlagung zu be- 

ſitzen ſcheint, anfangen ſollen, ſo haben wir ihn 
zu Ihrem Secretär ernannt, und Sie würden 
uns ſehr verpflichten, wenn Sie ihn ein paar“ 
Stunden am Tage beſchäftigen wollten, wenn Sie 
ſich auch vielleicht nur einige Gänge von ihm be⸗ 
orgen laſſen!“ 

Joſeph Delorme runzelte zuerſt eiwas ungehalten 
die Stirn, dann erſchien ihm die Geſchichte 
amüfant, und die ſympathiſche und vertrauens. 
volle Stimme des jungen Mannes ſtimmte ihn 
vollends freundlich. ; 

„Es iſt wahr“, gab er zu, nachdem er zu Ende 
geleſen hatte, „man hat Sie zu meinem Secretär 
ernannt, aber das Unangenehme iſt nur, ich 
brauche keinen Secretär und habe mich nie im 
Leben eines ſolchen bedient! Ich habe thatſächlich 
nichts für Sie zu thun.“ 

„Ach, das iſt ja kein Hinderniß; das ſchadet 

nichts“, erklärte Briaumont entgegenkommend. 


Der Sekretär. 
Bon Charles Folen- Paris.“) 


Eines Nachmittags ſaß Joſeph Deiorme, der wohl · 
wollende und feinſinnige Kritiker der „Revue 
Mauve“, in feinem mit Büchern überfüllten 
Arbeitszimmer über ſeinem mit Papieren be⸗ 
ladenen Schreibtiſch gebeugt und ſchrieb mit 
dünner, regelmäßiger Schrift an ſeinem neueſten 
Artikel, als ihm ſeine alte Wirthſchafterin eine 
Viſitenkarte brachte. Er las fie mechaniſch, noch 
ganz mit ſeiner Arbeit beſchäftigt, und ſagte: 

„Geoffroy Briaumont? — Kenne ich nicht! — 
Wie fieht denn der Herr aus?“ 

„Noch ganz — höchſtens 23 oder 24 alt“, 
verſetzte die alte Wirthſchafterin. „Ein hübſcher, 
blonder Menſch, ſehr elegant, und riecht nach 
Heliotrop. Er ſche aus ſehr vornehmem 


auſe!“ 1 > 5 ne g 
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ehen Sie nebenan in meinen Salon und rauchen 
eine Cigarette?“ 

„und wenn Ihre Wirihſchafterin mich ſieht? 
Und wenn mein Schwiegervater, der mich kennt 
und ſehr mißtrauiſch ift, auf den Gedanken ver⸗ 
fällt, Ihre Wirthſchaſterin auszufragen? Nein, 
es ift beſſer, ich bleibe bei Ihnen. Iſi Ihnen das 
ſo unangenehm?“ . 

„O, wie können Sie das glauben? Aber ich 
langweile Sie nothgedrungen, denn ich habe zu 
arbeiten . ...“ 

„Ja, ja, das iſt allerdings unangenehm“, 
meinte Briaumont, „denn .., ſehen Sie 
Sie find fo nett zu mir geweſen, daß ich SE 
noch um etwas gebeten hätte, wenn Ihr Artike 
nicht fo eilig wäre! Ich werde Ihnen vielleicht 
recht zudringlich erſcheinen ...“ 

„Na alſo, was wäre denn das? Reden Sie, 
da Sie gerade dabei ſind!“ 

„Allo! Es handelt ſich um Folgendes: Meine 
Braut und meine Mutter find in Nizza. Ich liebe 
Odette leidenſchaftlich und habe nur noch einen 
Wunſch: ihr offiziell mitzutheilen, daß ich endlich 
die Stellung gefunden habe, von der unſer Glück 
abhängt.“ f 

„Sie müſſen ihr ſchreiben ..“ i 

„Ganz recht! Und ein ſolcher Brief wird in 
unſerem Leben Epoche machen; er wird in den 
Jamilienarchiven aufbewahrt werden. Daher möchte 
ich gern einen ſchön ftilifirten Brief in ſchönen, 
eleganten Worten, kurz ein kleines leſerliches 
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höflich und ſich außerdem über die Situation 
amüſirend, vor. „Können Sie ein bischen 
Griechiſch und Lateiniſch?“ 

„Nein, verehrter Meiſter. Ich bin ganz modern 
erzogen worden!“ 

„Ach, Sie haben das Abiturium gemacht?“ 

„Im. . . nein, das gerade nicht. Aber ich 

reite und fahre Rad. Ich kann auch fechten, 
habe mein Patent als Automobil-Helyer und darf 
in Paris fahren.“ 
Das iſt jehr neu und ſehr viel werth, aber 
für meine Studien läßt es ſich nicht ſehr gut 
verwerthen! Sie können doch wenigſtens Ihre 
Mutterſprache?“ 

„O ia, ich ſpreche fie ſehr gut; aber ich muß 
Ihnen gestehen, in der Grammatik bin ich nicht 
ſehr beſchlagen.“ ie 

„So! Haben Sie eine ſchöne Handſchrift?“ 

„Goll ich Ihnen Ihre Bibliothek ordnen?“ 

Bei dieſen Worten ſtreckte Briaumont in einem 
Anfall von Eifer ſo haſtig die Fand nach einem 
Traben 51040 Bücher aus, daß dieſer auf den 
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„um Gotteswillen, nein, rühren Sie die Bücher 
nicht an“, rief Delorme erſchrochen. „Schon bei 
der Art, wie Sie ſie anſa überläuft mich ein 
Schauer. Machen Sie lieber einen kleinen 
Spaziergang ins Bois, Es iſt ſchönes Wetter. 
Diele hübſche Frauen dürften jet dort auapeen 
gehen. Nich an 4 — Stelle würde das reizen.“ 

„Ich danke! Es iſt noch zu früh, und ich würde 
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fagte delorme mit gutmüthigem Spott, „Sie 
wollen alſo durchaus mein Secretär werden?“ | 

„Ja wohl, durchaus!“ 3 der junge 
Mann mit großer Aufrichtigkeit. „Sie können 
ſich nicht denken, welchen Dienſt Sie mir erweiſen. 
Kur; und offen geſagt, die Sache ift die: Ich liebe 
ein Mädchen — Odette heißt fie —, ein ent⸗ 
ückendes Geſchöpf. Wir ſind bereits ſeit acht 

onaten verlobt, aber ihre Eltern wollen die 
Heirath erſt dann zugeben, wenn ich eine richtige, 
ernſthafte Stellung habe. Da ich nicht zu Vielem 
tauge, jo habe ich vergebens nach etwas geſucht. 
Endlich bin ich auf dieſen Tric mit der „Revue 
Mauve“ verfallen. Wenn auch Sie mich zurück ⸗ 
weiſen, ſo iſt es mit meiner Hoffnung aus. 
Nehmen Sie mich dagegen an, ſo wird mein 
Schwiegervater in den nächſten 48 Stunden ſeine 
Einwilligung geben, denn er lieſt alles eifrig. 
was Sie ſchreiben, und wenn er weiß, daß ich 
Ihr Gecretär bin, jo wird er glauben, ich arbeite 
täglich mehrere Stunden bei Ihnen. Und ich werde 
Ihnen fo mein Lebensglück verdanken! ... Ach, N 
beſter Meifter, wenn Sie mwühten, wie hübſch, 5 
ſanft und zärtlich meine Odette iſt, Sie würden 
gewiß nicht zögern, mich. . .” i 

„Ich zögere nicht mehr, mein Freund“, ver- 
—.— Delorme väterlich, „und bin entzückt, Ihnen 
dieſen kleinen Dienſt erwelſen zu können. Sie N 
nd alſo mein Secretär. Ader ich ſehe noch Ei 
mmer nicht recht, womm ich Sie be häftigen; . } 
hann. 2 | i e . 


Dann erklärte er: . 

„Na, laſſen Sie ihn komment« 

Der junge Mann trat ein. Das Signalement 
Himmte. Außerdem ſah der Beſucher ſehr ver- 
gnügt, ſehr gemüthlich und ſehr harmlos aus. 
Er ftreckte dem Kritiker ungenirt feine friſch be- 
handſchuhte Rechte entgegen und erklärte kech: 

„Ich ſtelle Ihnen hiermit Ihren neuen Secretär 
vor, verehrter Meiſter!“ 

„Miefo denn das?“ rief Delorme verwundert. 

Geoffroy Briaumont lächelte ſiegesgewiß: 

„Allerdings, Ihren Secretär! Das wundert 
Ste ein bißchen? Ja, es iſt aber doch fo. Leſen 
nt b 2 5 8 f 

mit zog der junge Mann ein verſiegeltes 
Eouvert aus feiner Brieftaſche. Es war —.— 
des Directors der „Revue Maupe”, worin De- 


g err Briaumont, der ebenſo reich wie unbe- 
fan fei, habe ſelbſt fünfzig Actien genommen, 
ch unter der Bedingung, man 
irge eine Stellung bei der Redaction - 
und ihm die Zinſen feines Kapitals in Form 
eines Gehalts auszahle. Und der Director ge- 
ſtand in einem vertraulichen Poſtſcriptum: „Da 
wir nicht wiſſen, was wir mit dieſem jungen 
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